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Neuartige Sprengkörper aus Südengland und London
Erfolgreiche Segenangriff« in d«r Normandie — Erbitterte Kämpf« in Mittelitalien

Sorvjetische Vorstöße im hohe« Norden gescheitert
Aus dem Führerhauptquartier , 16. Juni . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Südengland und das Stadtgebiet von London wurden

in der vergangenen Nacht und heute vormittag mit neu¬
artigen Sprengkörpern schwersten Kalibers belegt.

Der vergangene Tag stand in der Normandie im Zeichen
erfolgreicher Gegenangriffe unserer Truppen.

Panzerverbände trieben östlich der Orne einen Keil in
den feindlichen Brückenkopf. Westlich Caumont sowie südöstlich
und südwestlich Carentan warfen unsere Divisionen den Feind
zurück und festigten ihre Stellungen . Die feindlichen Verluste
waren besonders bei den Kämpfen im Raum von Carentan
h«ch.

Auch im Raum westlich und nördlich Ste . Mere—Eglise
hielten heftige Kämpfe an. Der Feind konnte dort nur ge¬
ringen Geländegewinn erzielen.

Die Bekämpfung der feindlichen Ausladungen vor dem
Landekopf wurde auch in der letzten Nacht durch unsere Luft¬
waffe erfolgreich fortgesetzt. Sie erzielte Bombentreffer in
Schiffsansammlungen und Ausladungen.

Die im Kampfraum der Jnvasionsfront eingesetzten Ba¬
taillone der Freiwilligenverüände des Ostens haben sich bei
Sen schweren Kämpfen voll bewährt und tapfer geschlagen.

Vorposten- und Minensuchverbände haben sich bei der
Bekämpfung der Jnvasionsflotte in zahlreichen harten See-
und Luftgefechten sowie bei der unter schwierigen Bedingun¬
gen durchgeführten Räumung feindlicher Minensperren und
der Verminung feindlicher Schiffahrtswege besonders bewährt.

Bei einem Angriff britischer Bomben- und Torpedoflug¬
zeuge auf ein deutsches Geleit vor Borkum wurden zehn
feindliche Flugzeuge durch Sicherungsfahrzeuge und Bordflak
zum Absturz gebracht. Ein eigenes Fahrzeug ging verloren.

Vor der niederländischen Küste versenkten Vorpostenboote
ein großes britisches Schnellboot und beschädigten ein wei¬
teres schwer.

In Mittelitalien setzte der Feind seine Angriffe mit mas¬
sierten Infanterie - und Panzerkräften Vor allem im Raum
nördlich und nordöstlich von Orvieto während des ganzen

Tages fort. Die Kämpfe dauern in zwei Einbruchsstellen
noch an.

Feindliche Flugzeuge griffen am 15. Juni vor der west¬
italienischen Küste erneut das deutsche Lazarettschff „Erlan¬
gen" an und warfen es in Brand.

An der Ostfront fanden auch gestern keine wesentlichen
Kampfhandlungen statt.

Im hohen Norden scheiterten im Kandalakscha-Abschnitt
erneute Vorstöße der Sowjets verlustreich für den Feind.

Im Finnischen Meerbusen beschädigten Sicherungsfahr¬
zeuge der Kriegsmarine ein erfolglos angreifendes sowjetisches
Schnellboot. Wachfahrzeuge schossen über der Narwabucht füns
feindliche Flugzeuge ab.

Vor der Fischerhalbinsel griffen sowjetische Bombenflug¬
zeuge und Schnellboote ein deutsches Geleit erfolglos an. Auch
feindliche Küstenbatterien griffen in das Gefecht ein. Ein
feindliches Schnellboot wurde dabei schwer beschädigt, zehn
feindliche Flugzeuge durch unsere Jäger vernichtet.

Ein schwächerer nordamerikanischerBomberverband flog
gestern nach Nordwestdeutschland ein und warf zerstreut
Bomben im Raum von Hannover.

Angriffe einzelner britischer Flugzeuge richteten sich in
der vergangenen Nacht gegen das rheinisch-westfälische Gebiet.

Deutsche Flugzeuge griffen wiederum Ziele in Südost¬
england an.

Berlin . Der Einsatz neuartiger deutscher Sprengkörper
schwersten Kalibers hat in England größte' Beunruhigung
hervorgerufen. Das geht vor allem daraus hervor, daß sich der
Minister für die öffentliche Sicherheit, Morrison , dazu be¬
quemen mutzte, eine Erklärung vor dem Unterhaus abzugeben.

In einem Bericht Reuters heißt es u. a.: ..Es ist etwas
Unheimliches, wenn das führerlofe deutsche Flugzeug sich
nähert und raketenartig durch die Luft schießt. In der Nacht
zum Freitag und in den frühen Morgenstunden des Freitags
waren diese Flugzeuge mit Unterbrechungen viele Stunden
lang über Südengland.

Starke Schlüge gegen die Invasionstruppen
Erfolgreiche Segenarrariffe sSdSftlich«nd südwestlich Baller««, östlich der Or«e und westlich Carentan
Berlin,  16 . Juni . „Der feindliche Brückenkopf an der

normannischenKüste gleicht von Tag zu Tag mehr einem mit
kochendem Wasser gefüllten, aber fest verschlossenen Kessel, der
trotz des bereits bestehenden Dampfdruckes laufend noch weiter
erhitzt wird. An einigen Punkten sind Ventile mit verschie¬
den starkem Widerstand vorhanden. Dort sucht der Druck bald
an der einen, bald an der anderen Stelle einen Ausweg, jedes¬
mal aber mit der ganzen Kraft", die dem Kessel innewohnt."
Mit diesem bildhaften Vergleich, den ein Höherer deutscher
Offizier im Gespräch mit Kriegsberichtern fand, ist die gegen¬
wärtige Lage in der Normandie Umrissen.

Man kann dem Bild noch weitere Einzelheiten hinzu¬
fügen: Denn dem Wirbeln des kochenden Wassers entsprechen
die Bewegungen der feindlichen Verbände innerhalb des
Brückenkopfes. Vor einigen Tagen erst traten die Briten den
ganzen westlich von Ponte -en-Bassin—Bayeux liegenden Teil
des Brückenkopfes an die Nordamerikaner ab und konzentrier¬
ten ihre Kräfte im Ostteil und zwar nördlich Caen.  Seit
etwa Dienstag sind diese Verbände in Bewegung nach Westenund haben mit Teilen bereits am Mittwoch und am Don¬
nerstag in die Kämpfe südwestlich Tilly —Sur - Seulles
eingegriffen. Die Ausströmventile des überhitzten Kessels
saßen zunächst an dem kleinen Brückenkopf auf dem Ostufer
der Orne. An den beiden von Bayeux nach Caen und Tilly
führenden Straßen sowie an der Vire-Mündung bei Caren¬
tan und bei Montevourg.

Als die Angriffe östlich und westlich Caen fehlschlugenund sich die Vorstöße westlich der Vire-Mündung . bei Caren¬
tan und bei Montebourg festfuhrcn, versuchte der Feind, den
Ueberdruck im Raum Tilly- Caumont bis herüber zum Elle-
Abschnitt und an der Westseite des Brückenkopfes von Ste.
Mere—Eglise auszugleichen. Daraus entwickelten sich dann
die harten Kämpfe der beiden letzten Tage, in denen unsere
Truppen in Gegenangriffen oder Nahkämpfen das weitere
Vordringen verwehrten.

Am Donnerstag erfolgten die Hauptanqriffe britisch-nord¬
amerikanischer Kräfte wieder in Richtung auf Villers Bo¬
ca ge  und gegen den Elle-Abschnitt, auf der Landbrücke süd¬
lich Carentan  sowie westlich und nördlich Ste . Mere
Eglise.  Obwohl laufend von heftigem Artilleriefeuer und
starken Fliegerverbänden unterstützt, konnte der Gegner keine
nennenswerten Erfolge erzielen. Unsere Gegenangriffe drück¬
ten dagegen den Feind östlich der Orne und westlich Carentan
vor allem aber im Raum von Caumont energisch zurück. Den
Kampf um das Ostufer der Orne-Mündnng führten die Bri¬
ten vor allem mit Schiffsartillerte weiter.

In den Nachmittags- und Abendstunden erschien ein
Ükotzer, aus zahlreichen Kriegsschiffen, darunter vier Schlacht¬
kreuzern und mehreren Kreuzern bestehender Flottrnverband
u»>d beschoß die Küstenwerke östlich der Ornemündunq. Unsere
Batterrcn, die keinerlei Verluste»oder Schäden erlitten, er-
Wtdertcn das Feuer und zwangen durch gutlicgende Salvend« sich e,«nebelnden Schiffe zum Abdrehen.

Landeinwärts griffen unsere Grenadiere und Panzer von
Norden und Südosten den kleinen britischen Brückenkopf an.
T,e gewannen mehrere Orte, darunter Tonßrcville und San-
nerville. und kniffen dadurch ein Stück des sackartigen Front¬

vorsprungs ab. Einen weiteren empfindlichen Schlag gegen
den Feind führten unsere Pioniere durch Sprengung der
Schleusen- und Stauanlagen bei Caen.  Sie entzogen da¬
durch dem Parallel zur Orne laufenden Kanal das Wasser, so
daß der FischereihafenQuistreham, den die Briten seit dem
ersten Jnvasionstag als Landestelle benutzen, nur noch bei
Flut anzulaufen ist, also praktisch wertlos wurde.

Im Raum Tilly —Caumont  suchte der Gegner durch
Einsatz einer frischen britischen Panzerdivision und Anlage
von Deckungsgräben das weitere Vordringen des deutschen
Gegenangriffes zu verhindern. Dennoch drängten unsere
Truppen den Feind weiter gegen die Straße Jsigny -Caumont
zurück und warfen ihn aus La Vaquer, einer westlich Cau¬
mont liegenden Ortschaft, heraus. Der Stoß , der zur Weg¬
nahme von La Vaquer führte, überschritt zugleich die Wasser¬
scheide zwischen Haure und Elle und schloß dadurch die dort
noch bestehendene Frontlücke. Im nordwestlich anschließenden
Elle-Abschnitt erneuerten die Nordamerikaner ihren Versuch,
unsere Linien beiderseits der französischen Nationalstraße 172
zu durchstoßen. Vorübergehend gelang es ihnen, ein Dorf
nördlich der Straße zu gewinnen, als sie nach Süden ein¬
drehten, um die Einbruchsstelle zu verbreitern, traf sie der
Gegenstoß, bei dem unsere Truppen die Angreifer erst aus
dem Dorf heraus- und dann auf die Ausgangsstellungen zu¬
rückwarfen.

Südlich Carentan  leiteten die Nordamerikaner neue
Angriffe ein, um ihre noch schmale Verbindungsbrücke im
Mündungsgebiet des Vire zu verbreitern. Zwischen der Tarde
und den Sümpfen südlich Baupte stießen sie beiderseits der
nach Periers führenden Straße vor. Die starken Angriffe
scheiterten unter Abriegelung eines geringfügigen Einbruchs.
Gleichzeitig geführte Fesselungsvorstößebei Mont - Mar¬
tin blieben ebenfalls erfolglos. Die Verluste des Feindes an
Menschen und Panzerwagen waren in diesen Kämpfen be¬
sonders hoch. Westlich Carentan nutzten unsere Truppen ihre
am Vortage errungenen Abwehrerfolge aus und griffen
ihrerseits an. Gleichzeitig drückte aber auch der Feind im
nördlich anschließenden Abschnitt mit starken Kräften. Mit
Drehpunkt bei Pont l' Abbe  verschob sich die Kampflinie
westlich Ste . Mere-Eglise in der Weife, daß unsere Truppen
im südlichen Teil, die Nordamerikaner im nördlichen Teil da¬
von Boden gewannen. Die beiderseitigen Gewinne haben
jedoch nur örtliche Bedeutung. Auch bei Quineville. wo die
Brückcnkopffrontdie Ostküste der Cotentin-Halbinsel erreicht,
griffen die Nordamerikaner von neuem an. Ihre dort wieder
nur unter sehr schweren Verlusten erkämpften Vorteile wer¬
den dadurch ausgeglichen, daß unsere Truppen die zwifchen
Ostrand und Sinope-Bach aufragende Klippe besetzten, wo¬
durch sie imstande sind, aus überhöhten Stellungen jede Be¬
wegung des Feindes unter Feuer zu nehmen.

Im Scegcbiet zwischen normannischer und sübenglischer
Küste griffen unsere Kampfflieger trotz ungünstiger Wetter¬
lage die feindliche Nachschubflotte erneut mit guter Wirkung
an. Im großen gesehen, war die Lage nn der Jnvasionsfront
am Donnerstag durch weitere Festigung der deutfchen Stel¬
lungen an den wichtigsten Abschnitten gekennzeichnet.

Große Kunde
Ein befreites Aufatmen geht durch das ganze deutsch«

Volk. An der Spitze des Wehrmachtberichtes vom Freitag
hörte« wir die große Kunde, daß Südengland und das
Stadtgebiet von London „in der vergangenen Nacht und
heute Vormittag mit neuartigen Sprengkörpern schwersten
Kalibers belegt wurden".

Die Genugtuung  über diese Botschaft entspricht der
glühenden Sehnsucht und der unerschütterlichen Zuversicht,
mit der das deutsche Volk auf sie gewartet hat. Was ein
entmenschter Feind uns antat . das schreit in seiner Schänd¬
lichkeit zum Himmel. Soweit auch der Griffel der Geschichte
in der Aufzeichnung menschlicher Untaten und Verbrechen
zurückgeht, er vermag nichts aufzuzeigen, was sich an
Verworfenheit und Barbarei , an Hemmungslosigkeit und
Niedertracht mit dem Brigantentum der anglo-amerikani-
schen Luftmörderei gleichsetzen ließe.

An anderer Stelle geben wir die Acußerungen wieder,
mit denen das staatliche, politische, kirchliche und journalisti¬
sche England sich ganz offen zum Lustmord bekannte. Es
ist ein Leitfaden des Verbrechens und der
Mord gier,  ein wahres Lexikon menschlicher Verkommen¬
heit und Gemeinheit. Wir haben von alledem nichts ve-
gessen, es ist alles aufbewahrt und aufgehoben worden für
die Stunde, an die dieser abfcheuerregende Feind nicht glau¬
ben wollte, an die Stunde, in der wir ihn an all die
Scheußlichkeiten seines Luftbrigantcntums erinnern, in der
wir ihm den Spiegel seiner Verbrechen erbarmungslos
vor das Gangsterange halten. Wer diese zynischen engli¬
schen Bekenntnisse wiederum liest, die an Mordlust und
Zerstörungswut, an Roheit und Grausamkeit, an Unmensch¬
lichkett und Brutalität , aber auch an Planmäßigkeit und
Systematik des Verbrechens alles bisher Dagcwesene hinter
sich läßt, der sieht allein darin  schon in Schnldkonto
verkörpert, für das keine Strafe und Vergeltung zu schwer
und zu hart sein kann.

Fast sprengt es den Rahmen der menschlichen Aumayme-
fähigkeit, die Vielfalt der Untaten der englischen und ame¬
rikanischen Lnktmordbuben und ihrer Befehlshaber auch nur
aufzuzählen. Wie viele tausende feiger Morde  an wehr¬
losen deutschen Frauen und Männern , an unschuldigen
Kindern, ja felbst an hilflosen Kranken haben sie kaltblütig
und mordsüchtig begangen! Wie unzählbar oft haben sie die
friedlichen Wohnstätten  deutscher Familien überfallen
und mit ihren Brand - und Sprengbomben in Schutt und
Asche gelegt, was eben noch, durch ein Leben der Arbeit
und Regsamkeit erworben, die trauliche Heimstatt glücklicher
Menschen gewesen war ! Wie oft haben sie Schulen und
Kinderheime  vernichtet , gerade weil sie wußten, wie
tief sie damit das Herz der deutschen Frauen und Müller
trafen ! Wie viele deutsche Krankenhäuser und La¬
zarette  waren das planmäßig ausgesuchte Ziel ihrer
Mordflüge, gerade weil sie in der Zerstörung dieser An¬
stalten der menschlichen Barmherzigkeit und sozialen Wohl¬
fahrt ein Mittel sahen, seelische Zermürbung bis zur Un¬
tragbarkeit in die deutsche Heimat zu bringen! Wie viel«
deutsche Dome und Kirchen  haben sie in Ruinen ver¬
wandelt, weil sie sich klar darüber waren, daß es sich um
Heiligtümer deutscher Menschen handelte! Welche Reich-
tümer und Ehrwürdigkeiten deutsche ! Kul¬
tur,  welche Kostbarkeiten europäischen Geistes und abend¬
ländischer Himmelsehnsucht haben sie dem Erdboden gleich¬
gemacht, weil sie uns darum beneideten, weil sie wußten,
wie teuer dem deutschen Lebensgefühl und dem deutschen
Nationalbewußtsein gerade diese Denkmale einer in die
Jahrhunderte zurückreichenden alten Geisteskultur gewesen
sind! Und wie war es erst in den letzten Monaten? Sind
die Piraten der Lüfte nicht schließlich sogar zur offene»
Jagd auf den einzelnen deutschen Menschen
übergegangen? Spielende Kinder wurden auf Straßen und
Plätzen niedergeknallt, Spaziergänger und Frauen in den
Dorsstraßen bei ihren Besorgungen gemetzelt, auf de» Fel¬
dern arbeitende Bauern samt ihren Pferden und Kühen
zum Ziel von Maschinengewehren gemacht. Reisende in den

>Eisenbahnzügen überfallen, Vootsfahrer auf Seen und
Wasserstraßen ermordet. Der nackte Mord,  die unver¬
hüllte Meuchelest das ausgesprochene Gangstertum organi¬
sierter Verbrecherbanden kennzeichnet« die Untaten derer,
die sich selbst eindeutig genug als Mordverein und Wohn-
ftlnätknacker ausaewiesen hatten.

Am 1. September 1989, bei Beginn der krregerncyen
Auseinandersetzungenbereits, hatte der Führer vor einer
ausartenöen Kriegführung gewarnt: „Ich habe meiner Luft¬
waffe den Auftrag gegeben, sich bei den Angriffen auf mili¬
tärische Objekte zu beschränken. Wenn aber der Gegner
glaubt, daraus einen Freibrief ablesen zu können, seiner¬
seits mit umgekehrten Methoden zu kämpfen, dann wirb
er eine Antwort erhalten , daß ihm Hören und
Sehen vergeht ." Der Feind hat nicht nur diese, son¬
dern auch spätere Mahnungen und Warnungen frevelhaft,
ja höhnisch in den Wind geschlagen.  Mit einer Ver¬
blendung. die gleichen Schritt hielt mit seiner Unmensch¬
lichkeit, und in der Ueberzeugung, vor einer gebührenden
Antwort und Vergeltung sicher zu sein, ging er nicht nur
zu einer in höchstem Matz verbrecherischen Luftkriegführnng
des gemeinsten Mordes und der schmachvollsten Brand-
schatzung über, sondern steigerte diese Methoden eines hem¬
mungslosen Mördertums zu Exzessen, wie sie noch keinen
Krieg befleckt und noch keine  kriegführende Nation ge¬
schändet haben.

Viele tausende deutscher Männer , Frauen und Kinder,
erheben noch im Tod eine fürchterliche Anklage
gegen die Verbrecher der Lüfte. Es ist nicht bloß Aufgabe
und Verantwortung, es ist auch höchstes sittliches Recht
und natürlichstes menschliches und völkisches Bedürfnis,
dieser Anklage das Urteil  folgen zu lassen. Mochte eS
dem Gegner auch scheinen, daß er nicht mehr an die Gefahr
einer deutschen Antwort zu glauben brauchte, so läßt ihn
die Gerechtigkeit doch nicht den Triumph der Ungestrafthett
seiner vieltausendsacher schändlichen Verbrechen. „Neuartige
Sprengkörper schwersten Kalibers auf Südenglanö »»ddas Staütaebtet von London" — aibt es ei» n <
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L«r »W wüßte, waS daS bedeutet?  Mit tiefer Ge-
nugtuung und heißem Herze« vernehmen « tr Dentsche bi«
Kunde und empfinden sie so stark. wie wir de« stärksten
§>aß und den alühenste» Wunsch nach Vergeltung empfinden,
die je in deutschen Mensche« wohnte« !

Das Eichenlaub nach dem Heldentod
Der Führer verlieh am S. Jnni baS Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant Horst
Niederländer,  Kommandeur eines Füsilier -Bataillons,
als <91. Soldaten der dentfche» Wehrmacht. Oberstleutnant
Niederländer starb an der Ostfront de» Heldentod.

AlS Kommandeur eine- sächsischen Füsilier -Bataillons
stand er Ende April 1944 an der Front nördlich Sewastopol,
als der Feind seine erste Offensive gegen den dortigen
Landekopf begann . Im Nachbarabschnitt erzielten die Sow¬
jets einen tiefen Einbruch und eroberten eine beherrschende
Höhe. Sofort trat Oberstleutnant Niederländer zum Ge¬
genstoß an. Seinen FüsilXren weit vorausstürmenö , brach
er als erster in den feindlichen Graben ein und gewann in
erbitterten Kämpfen die Höhe zurück. Dabet wurde er
schwer verwundet und ist bereits am folgenden Tag dieser
Verwundung erlegen . DaS Eichenlaub zum Ritterkreuz
konnte ihm erst nach seinem Heldentod verliehen werden.
Oberstleutnant Niederländer wurde am 1. April 1908 als
Sohn - eS Hotelbesitzers N. in SenSburg (Ostpreußen ) ge¬
boren.

*
Die Ritterkreuzträger Major Mo Balzer  und Stabs¬

feldwebel Helmut Wierschi«  am » Brlxlegg (NeitH-Tirok)
starben im Osten den Heldentod.

Reue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz SeS Eiserne« Kreu¬

zes an Hauptmann - . R. Otto Lempp,  Batteriechef in
einem berltn -branbenburgischen Panzer -Artillerie -Regi-
ment , Leutnant Helmuth Wieselhuber,  Zugführer in
einem sächsischen Werfer -Regiment , Oberfeldwebel Fritz
Henke,  Zugführer in einem rheinisch-westfälische» Grena¬
dier-Regiment , Obergefreiten Werner Seeber.  Richtschütze
in einem rheinisch-westfälischen Grenadier -Regiment.

Schwere Artlllerieduelle
Zwischen denlschen Küstenbatterie» und feindlichen Klotten-

einheiteu
Am Güöranö des feindlichen Brückenkopfes in der

Normandie  hielt auch am Donnerstag der starke Druck
der Briten und Nordamerikaner an. Südwestlich Tilly-
sur - Seulles  warf der Feind eine frische Panzer -Divi¬
sion in den Kampf, um den Gegenangriff der deutschen
Truppen im Ouellgebtet Ser Aura aufzuhalten . Dennoch
konnten unsere Infanterie - und Panzerverbände weiter
Boden gewinnen  und das letzte Stück der östlich Can-
mont bisher noch bestehende Frontlücke schließen.
Beiderseits der Straße Bayeux —St. Lo  fetzten die
Nordamerikaner ihren Angriff ebenfalls fort . Bis auf einen
geringfügigen Einbruch bei St . Andre blieben aber alle
Borstöße erfolglos . Mit weiteren starken Kräften leitete
der Gegner neue Stöße im Raum südlich Carantan, »»5
zwar zwischen der Tarbe und dem großen Sumpfgebiet süd¬
lich Baupte  nach Südwesten ein. Hier sind die schweren
Kämpfe noch im Gange . Außer im Raum südwestlich Tilly
machte der deutsche Gegenangriff auch östlich der Orne wei¬
tere Fortschritte . Der von Südosten her angesetzte Stoß
gegen den britischen Frontvorsprung auf dem Ostufer der
Orne gewann einige Ortschaften — darunter Toufsre-
ville,  daS nun bereits zum dritten Mal den Besitzer
wechfelte.

Bor der Orne - Mündung  erschien der Feind wieder
mit zahlreiche« Schiffe». Im Lanfe der Nachmittags « und
Abendstunde« entwickelte» sich hier schwere Artil¬
lerieduelle  zwischen dentsche« Küstenbatterie«
und feindlichen Flotteneinheiteu,  unter denen sich
vier Schlachtschiffe und eine Anzahl Leichter Kreuzer be¬
fanden. Das Fener nuferer Küstenwerke lag so gut , da.,
sich die Kriegsschiffe einnebelte « und abliefeu . Ei « einziges
Küstenwerk wurde dabei durch ei» Schlachtschiff» zwei Kreu¬
zer und fünf Artillerieträaer beschossen. Unsere Batterie
hatte jedoch keinerlei Ausfälle  oder Schäden »ud
lieferte damit einen neue« Beweis für die Stärke
der Atlantikbefestiguuge ».

Auch die Luftkämpfe  nehmen täglich an Härte zu.
da der Gegner in wachsendem Maße versucht, im Front¬
bereich wie im Hinterland alle Abwehr- und Angriffsbewe¬
gungen durch den Einsatz seiner Luftwaffe zu behindern.
Die deutsche Jagdwaffe warf sich den oft in starken Wellen
bis tief in den nordfranzösischen Raum vorstoßenden Bom¬
ber-, Jagdbomber - und Iägerformationen des Feindes im¬
mer wieder entschlossen entgegen. Vom ersten Morgen¬
grauen bis zum letzten Abendlicht waren sie am Feind uni
erkämpften sich einen wesentlichen Anteil an den über IVOl
vernichteten feindlichen Flugzeugen , die gemäß Wehrmacht¬
bericht vom IS. 6. bisher über dem Jnvasionsgebiet zur
Strecke gebracht wurden.

Sowjetangrifse zurückgeschlagen
Der finnische Wehrmachtbericht vom 1ö. Juni hat fol¬

genden Wortlaut:
Auf der Karelischen Landenge  wurden die von

Panzern unterstützten Kämpfe westlich von Kammelsuu
gegen die feindlichen Truppen , die gegen Oustkirke vorstie¬
ßen, fortgesetzt. Bei Kivennapa wurden die feindlichen An¬
griffe zurückgeschlagen.  Die heftigsten Kämpfe wur¬
den in Giiranmäcki ausgetragen . Dort griff der Feind am
gestrigen Tage nach außerordentlich starker Artillerievorbe¬
reitung mit Unterstützung von Kampffliegern und neu ber-
angeführten Divisionen unsere Stellungen an. Ut-^ re Ar¬
tillerie und Kampfflugzeuge nehmen wirksam an Sen Ab¬
wehrkämpfen teil . Der Feind wurde im Gegenstoß zurück¬
geschlagen und verlor bet diesen Angriffe » gegen Siiran-
mäcki in den letzten drei Tagen mindestensSOOOMann
an Gekallenen.  Unsere Truppen vernichteten in den
letzten 24 Stunden insgesamt 28 Panzer.

Von den übrigen Landfronte 'i ist nichts Besonderes zu
melden.

Feindliche Bombenflugzeuge unternahmen gestern Vor¬
mittag im Geleit von Jagdflugzeugen einen Angriff auf
Viborg.  Die Zivilbevölkerung hatte Verluste . Es ent¬
stand materieller Schaben. Unsere Jagd - und Äoöenabwehr
schoß über der Karelischen Landenge bei diesen Angriffen
2V feindliche Maschinen .davon zehn Kampfflug¬
zeuge. neun Bombenmaschinen und ein Jagdflugzeug , ab.

Agitationsangriff auf Insel Kiuschiu
Wie baS Kaiserlich Japanische Hauptquartier mitteilt,

unternahmen feindliche Flugzeuge am Freitag morgen
einen Angriff auf den Nordteil von Ki uschin.  Dabei
wurden drei feindliche Flugzeuge abgeschossen und drei be¬
schädigt. Die japanischen Luftstreitkräfte und die Boden¬
anlagen erlitten praktisch keine Beschädigungen,
r Militärkorrefpondent der Domei -Agentür betont.
Laß eS offenbar das Ziel des Feindes war , die japanische
Heimatfront zu beunruhigen und AgttationSstoff  für
die Antiachsenländer zu schaffen.

Auf der Marianen - Jnsel Saipan  richtet die
japanische Garnison heftige Gegenangriffe  auf den
gelandeten Feindverband der etwa die Stärke einer Divi¬
sion bat. Die erlitten schwere Verluste.

VekerintniS- es Mörders
Ein furchtbare» Schnldkonto Albisa»

«uf lang« Uayr« gehe« di« schamlose« Bekennt»
ntsse des perfide » Albio » znm planlose«
Lnstmorb an der wehrloseu Zivilbevölkerung zurück.
Mit einem surchtbarere» Schuldkonto hat sich«och kein Volk
in bi« Geschichte der Schmach und des Verbrechen- einge¬
tragen.

Der britische Ministerpräsident Bald Win  sprach vor dem
englischen Unterhaus am 10. November 1932 das Wort: „Es
kommt darauf an, mehr Frauen und KM der und schneller zu
töten als der Feind."

ES war der britisch« Luftkrieĝ sachverständig« I . M.
Tpaight,  der 1980 bereits sich zum Morde an Frauen und
Kinder bekannte: „Die alt« Unterscheidung zwischen Kämpfern

. und Nichtkämpfern ist durch di Entwicklung von Bombenflugzeu-
gen ausgelöscht. Die Moral des Volkes-muß gebrochen werden.
Di« großen Städte sind geeignete Ansammlungen des Volkes —
deshalb legt die großen Städte in Trümmer."

Und es war Churchill,  der bereits 1924 schamlos seine
wahre Gesinnung und seinen verbrecherischenCharakter mit den
Worten verrät : „Es wird sich das nächstemal darum handeln,
Frauen und Kinder,  ja die Zivilbevölkerung überhaupt, zu
töten und die Siegesgöttin wird sich zuletzt voll Entsetzen jenem
vermählen, der dies in gewaltigstem Ausmaß zu organisieren
versteht."

Ein Jahr zuvor schrieb derselbe  Verbrecher Churchill in
«Mer angesehenen englischen Zeitung di« wahrhaft sadistischen
Sätze: „Ich bin dafür, methodisch bereitete Bazillen absichtlich
auf Menschen und Tiere loszulassen, Mehltau , um di« Ernte zu
zerstören, Anthrax, um Pferde und Vieh zu vertilgen, Pest, um
damit nicht nur ganze Armeen, sondern auch die Bewohner weiter
Gebiete zu töten, — daS alles nenne ich fortschrittliche Kriegs¬
wissenschaft."

DaS ist die Sprache eines an seinen eigenen Schandtaten
sich berauschenden, vor Mordgier fast schon wahnsinnigen Gang¬
sters. Jeoes anders Volk als das englische hätte einen solchen
schurkischen Verbrecher hinter Schloß und Riegel gesetzt — Eng¬
land aber machte ihn zu seinem Premierminister ! England erkor
sich den Banditen zum Führer.

Und er hat sich seitdem nicht gewandelt! Deine Taten , Taten
seiner Helfershelfer und die seiner gedungenen Mordvereine be¬
weisen es Tag um Tag.

Am 26. April 1940 erklärte zynisch Duff Cooper: „Wenn
bei einem Angriff Zivilisten verloren gehen, so macht man sich
keines Verbrechens schuldig."

Der Londoner Sender  frohlockte am 8, Märh 1943:

„P , ist schrecklich— aber VE MEl MS , vsy Dmn«» , yvm m,
und Kinder gezwungen werden, so schvecklich zu leiden.

Und deram « rikanisch « S « nder  Schenectady funkt aW
8. April 1948 M di« Welt : „Bombenangriffe auf deutsch« StstM,
daS ist kein Rervenkrieg^ daS ist ein sorgfältig vorbereiteter DA
nichtungsfeldzug. "

In der englischen Leitung „New Chronic!«" stehen
im Jahre 1939 die Sätze : „Ich bin ganz offen oafür, jedes W
Deutschland lebend« Wesen auszurotten , Mann , Frau , Ki?ch>
Vogel und Insekt . Ich würd« keinen Grashalm mehr wachse«
lasten."

Unzählige Zuschriften  an englische Zeitungen und Zeit¬
schriften fordern immer wieder die Ermordung aller Deutschs«
„Frauen und Kinder, nicht ausgenommen selbst di« Säugling«
in den Wiegen". .Faßt uns ihre Wälder verbrennen und ihr«
Herzen zermalmen", heißt «S im „Sunday Dispatch" vsal
August 1943.

Und die „Newyork Times " triumphiert am 26. Tepternbeg
1943: „Der beste Lehrmeister des deutschen Volkes ist die Fliege»
bombe. „Wohnblockknacker" sind Tatsachen, die für gewisse Zweck»
«in wundervolles Mittel sind."

Der Vikar  C . G. Whipp in Leicester predigte am 8. Sep¬
tember 1940 öffentlich die grauenvollen Worte : „Löscht die Deut¬
schen ausl Es soll keinen englischen Flieger geben, der zurück¬
kommt und sagt, er habe kein Ziel für seine Bomben gefunden
Der 'Befehl muß lauten : Alle totschlagen I"

Der Erzbischof  von Canterbury predigte am 26. Dezem¬
ber 1943 als Weihnachtsbotschaft im englischen Rundfunk: „Wir
hören täglich über die Vernichtung, die unsere Bomber verursa¬
chen, selbstverständlich empfinden wir darüber höchste Befriedi¬
gung."

Am 28. Mai 1643 erklärte die englische Hochkirch«
feierlich: „Es ist eine pervers« Ansicht der Christenheit, zu meinen,
daß Zivilisten nicht getötet werden würden. Für den Bomber
sind alle gleich. Die Bomber machen keinen Unterschied zwischen
Männern . Frauen und Kindern."

Bis ins Unendliche ließe sich diese Liste abscheulichster
Aufforderungen zn Mord und widerlichster Verteidigung
jeglichen Verbrechens sortsetze«. Ukigehenre» nie zu tilgend«
Schuld habe« alle diese englische» und amerikanische« Meu¬
chelmörder und ihre Anstifter ans sich geladen. Sie habe»
mit ihrem gemeinsame« Zynismus bas Blut in de« Ader»
znm Sieben gebracht und mit ihrer schamlose« Verworfen»
heit unsere Herzen zn Rüstkammern eines glü^ nden Haffes
axMacht.

Sie Lchiffskatastrovhe vor MM
Heber 300 000 BRT. durch

Seit der Landung der Anglo-Amerikaner an Ser nord-
normannischen Küste stehen Kampfverbände derdeutschen
Luftwaffe  Nacht für Nacht im Angriff gegen die von
Schlachtschiffen, Schweren und leichten Kreuzern , zahlrei¬
chen Zerstörern und Flugzeugen geschützte Fracht - und
Transportflotte des Feindes . In jeder Nacht seit Beginn
der Invasion sinken in der Seine -Bucht, vor der Orne-
und Vire -Münöung vollbeladene Truppentransporter mit
tausenden britischer, kanadischer und noröamerikantscher
Soldaten . Frachtschiffe, deren Ladefähigkeit bis zum Aeußer-
sten mit Kriegsmaterial , Munition und Verpflegung aus¬
genutzt war , wurden von ganzen Bombcnserien getroffen,
versenkt ober schwer beschädigt.

Hatten die deutsche» Sampsverbäud « in der erste» Woche
des anglo -amerikanische» Einfalls in WeftenropaS bereits
über 200 999 BRT im Secgebiet zwischen Cherbourg
und Le Havre  sür die weitere Versorgung der Jnva-
stonstrnppen ansgeschaltet, so bracht« ihnen die Nacht znm
18. Juni den bisher größte « Erfolg ihres bei Sturm und
Wetter geführte » schwere» Kampfes gegen die alliierte Jn-
vasionsslotte . I « einem kühnen Vorstoß gegen die Insel
Wight  versenkte « oder beschädigten unsere Kamps- und
Torpeöoflieger gegen stärkste feindliche Sicherung und Ab-
«erh 14 Transport - und Handelsschiffe mit znsamme«
191 999 BRT sowie zwei Zerstörer des Geleitznges.

Von allen Seiten stießen unsere Flieger in den feind¬
lichen Schiffsverband und jagten ihre Torpedos gegen die
durch Leuchtbomben anaestrahlten Schiffe. Noch während des
Angriffes sanken vier Frachter mit zusammen 27 900 in die
Tiefe. Ein Großfahrgastschiff von 16 990 BRT wurde durch
mehrere Torpedos so schwer getroffen , daß es mit Schlag¬
seite liegen blieb und ebenfalls .zu sinken begann . Nach
knapp einer Viertelstunde war das Seegebtet vor der Insel
Wight znm Schauplatz einer großen Schiffs¬
kat a st rovke der Alliierten  geworden.

Die Nacht war durch zahlreiche Brände uno wrpiono-
nen fast zum Tage geworden , und immer wieder griffen
unsere Kampfflugzeuge an. Zwei weitere etwa je 10 009
BRT große Fahrgastschiffe wurden von Bomben und Tor¬
pedos zugleich schwer getroffen . Unter den übrigen sieben
schwer beschädigten Schiffen befanden sich Frachter und
Transporter verschiedener Tonnage . Auch ein feindlicher
Zerstörer blieb nach Torpedotreffer manövrierunfähig lie¬
gen. Mehrere Explosionen , die an Bord entstanden , dürften
zu seinem Totalverlnst geführt haben. Als ein andere'
Zerstörer einem der getroffenen Fahrgastschiffe zu Hilfe
eilen wollte, lief er gerade in eine Bombenrethe hinein
Auch auf diesem Zerstörer wurden mehrere Explosionen be¬
obachtet. Gewaltige Mengen von Kriegsmaterial und viele
Hunderte britischer und nordamerikanischer Soldaten sind
in dieser Nacht den deutschen Torvedoangriffen zum Opfer
gefallen.

Um die gleiche Zeit überraschte ein anderer deutscher
Kampfverbanö mehrere feindliche Transportschiffe dicht vor
der normannischen Küste. Auch hier erlitten die Briten und
Nordamerikaner erhebliche Ausfälle an Truppen und Mate-

dte Luftwaffe««»geschattet
rial . Ein Truppentransporter von 7999 URL , ein ^ racyier
von 6009 BRT sowie zwei kleinere Frachtschiffe wurde«
ebenfalls vernichtend getroffen . Aus den Meldungen der
zurückgekehrten deutschen Besatzungen geht hervor , daß auch
auf wetteren Schiffen Bombeneinschläge beobachtet wurden,
Seren Wirkung jedoch im einzelnen nicht genau festzustel¬
len war.

Nüchterne Zwischenbilanz
BeklomnreneBetrachtungen englischer Blätter zur Invasion

Mit einem Durchbruch an der Brückenkopf¬
front  sei vorläufig nicht zu rechnen,  schreibt in einer
der wenigen nüchternen Betrachtungen zum Jnvasionsge-
schehen der militärische Mitarbeiter des „Daily " Expreß ",
Morley Richard. Zwar sei in allen aus der Normandie
eintreifenden Berichten von ununterbrochen und zähe«
Kämpfen die Rede, aber diese Kämpfe hätten den Anglo-
Amerikanern nichts als Verluste  eingebracht . ja es
sei den deutschen Truppen sogar gelungen , Boden zurttck-
-uerobern . Seine strategischen Eingreifverbänöe habe der
Feind noch nicht in die Schlacht geworfen . Irgendein An¬
zeichen für einen Durchbruch gebe es für die Anglo-Ameri¬
kaner nicht, und bestehe auch keinerlei Aussicht darauf , daß
er in nächster Zeit erfolge.

Der siebent« Jnvasionstag sehe die englische Heimat in
tiefes Nachdenken und schwere Ueberlegungen versunken,
heißt es im „Daily Expreß ". Das Blatt erklärt weiter , «S
wolle sich nicht an den Stadtgesprächen und den Rätselraten
beteiligen , sondern eine Zwischenbilanz nach der ersten Jn-
vasionswoche machen. Den Alliierten fehle es an Ma-
n ö v e r r a u m,- während die Deutschen für diesen Zweck
einen ganzen Kontinent besäßen. Früher ober später müß¬
ten die Anglo -Amerikaner aber landeinwärts vorstotzen.
Im Augenblick gehöre es zu den größten Gorgen
Montgomerys,  seine Nachschubmöglichketten
zu verbessern. Bor allem habe er dafür zu sorgen, schwere
Artillerie an Land zu bekommen, damit sie in gleicher
Weise wie bisher die Schiffsgeschütze den Truppen Unter¬
stützung geben könne. Einen großen Hafen  brauche ex,
und deshalb sei die Eroberung von Cherbourg  sei»
augenblickliches Ziel.

Nunmehr erscheinen in der englischen Presse bi« erste»
Aufnahmen von der Jnvasionsküste . Sie zeigen einen wei¬
ßen Küstenstreifen, der bedeckt ist mit zerschossenen Sher¬
man-Tanks , den Trümmern gelänbegängiger Wagen , Lan¬
dungsboote , Hebekräne und sonstigen demolierten Kriegs¬
gerät . Es ist ein großer Schutthaufen alliierten
Kriegsmaterials,  das , wie auch in den Unterscheid
ien hervorgehoben wird , von den Deutschen, kaum daß es
die Küste erreichte, zusammengeschoffenwurde.

Die meisten deutschen Soldaten , die an Ser norbfran-
zösischen "Me gefangen genommen wurden , legen einen
fanatischen Glauben an Hitler und an D «utsctz-
lands Endsieg  an den Tag , mntz die Londoner „NewS
Chronicle " »»geben.
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17. Juni
1S1V: D« Dichter Ferdinand Freiligrath aeb. — 1869: Einwei
der KriegShafenS Wilhelmshaven. — 1881: Generalfeldmarfchallv. Seel
geh. — 1885: Der preußische Generalseldmarschall Edwin Hans Karl
Freiherr v. Manteuffel gest. — 1888: Der Generaloberst Heinz Guderian
aeb. — 1893: Johann Schrammel, Mitbegründer der Schrammeln, aest.
1894: Der Stabschef der SA., Wilhelm Schepmann, geb. — 189?:
Pfarrer Sebastian Kneipp gest. — 1900: Reichsleiter Martin Bormann,
Leiter der Parteikanzlei, geb. — 1922: Ostoberschlesien fallt an Polen.
1936: Reichsführer Heinrich Himmler zum Chef der deutschen Polizei
ernannt. - 1940: Frankreich muß die Waffen niederlegen. — Wtain

erbittet deutsche Waffenstillstandsbedlnsunaell,

»Freude. Muer Götterfunke"
Im Sonnenschein deutscher Dichtung ,

Mögen die °uch -rnst I-m. ^die Elende , r
rechten Stunde soll un» bleibe schwere Augenblicke

Freude sagen: , ^ « .
,.ns auch von Freuden und Leiden zugewan t

Das meh- und das mindert sich unter Menschenhand.
Drum la set uns in Freuden e nander recht verstehn
Di - kurze Strecke Weges , die wir zusammen gehn!

Ludwig Anzengruber.
*

Der Gedanke, inmitten deS Volkes und mit ihm zu¬
sammen von Herzen fröhlich zu sein, ist zu schön, als daß er
nicht erreicht werden könnte. Es wird immer mein Bestreben
bleiben, so viele Freuden gemeinsam mit meiner Umgebung
zu verleben, als das nur immer in dieser freudearmen Zeit
möglich ist. ^ LuisevonPreutzen.

„. . . und wenn ich sechzig Jahre alt bin, immer werde ich
die Freude lieben und meine Verjungung in ihr suchen. Was
aber wäre Freude , wollten wir sie nicht mit denen teilen, die
gleichen Blutes und Geistes um uns weilen ?"

Jean Paul.
*

Freud « heißt die starke Feder
in der ewigen Natur,
Freude , Freude treibt die Räder
in der großen Weltenuhr!

Friedrich von Schiller.
»

,Za , es gibt eine schöne Gottesweli , an der wir uns er¬
freuen sollen. In dieser Welt wollen wir glücklich sein, die
nicht das Paradies ist, aber doch ein Abglanz davon , wenn
wir im Freundeskreise unvergeßliche Stunden erleben . . ."

Theodor Fontane.

Rundfunk am Sonntag
Reichsprogramm:  8 .00—8.30 Uhr : OrgelkoWert.

I.00—10.00 Uhr : Kleine Morgenweise von der Kapelle Willy
Steiner . 10.80—11.00 Uhr : Bom großen Vaterland : Der
Feldherr , ein Lebensbild Helmuth von Moltkes von Eckhart
von Naso. 11.08—1.80 Uhr : Chor- und Sptelmufik von den
Wiener Sängerknaben und der Rundfunkspielschar Wien.
II.80—12.00 Uhr : Die Kapelle Traversa -Schöner spielt. 12.00
StS 12.80 Uhr : Klingende Kleinigkeiten . 12.40—14.00 Uhr:
Da- deutsche Volkskonzert . 14.18—15.80 Uhr : Unterhaltung
mit der Kapelle Erich Vvrschel. 15.00—15.80 Uhr : Kleine
Tiermärchen der Brüder Grimm . 15.30—10.00 Uhr : Solt-
stenmusik. 16.00—18.00 Uhr : Was sich Soldaten wünschen.
18.00—19.00 Uhr : „Unsterbliche Musik deutscher Meister " Lud¬
wig van Beethoven : Solante für Violine und Klavier in
A-Dur (Kreuzer -Sonate ) und Sinfonie Nr . 4) in B -Dur.
Ausführende : Siegfried Borries , Michael Raucheisen, die
Berliner Philharmoniker unter Leitung von Wilhelm Furt-
wängler . 19.00—20:00 Uhr : Der Zeitspiegel am Sonntag.
20.15—22.00 Uhr : „Vorhang auf !" Beliebte Solisten , bekannte
Kapellen, beschwingte Nythmen.

Deutschlandsender:  9 .00—10.00 Uhr : „Unser
Schatzkästletn", Sprecher Friedrich Domtn und Anton Rei¬
mer. 10.80—11.00 Uhr : Tänzerische Klänge . 11.40- 12.30 Uhr:
Schöne Musik zum Sonntag . 20.15- 21.00 Uhr : „Ich denke
dein", Liebeslieder und Serenaden von Karl Löwe und Ro¬
bert Bolkmann . 21.00- 22.00 Uhr : ASenökonzert mit Opern-
auSschnitten, sinfonischer und solistischer Musik.

zeiiibalkwaren nun unter LualiMskonlrolle
Um dst Herstellung von Kuchen und sonstigen Feinbackwaren in

qualitätsmäßiger und preislicher Hinsicht den bestehenden Erfordernissen
entsprechend zu regeln, hat die Hauptvereinigung der deutschen Getreide-
und Futtermittelwirtschaft eine Anordnung erlassen. Danach dürfen als
Feinbackwaren nur solche Erzeugnisse hergeftellt und in den Verkehr
gebracht werden, die auf 90 Gewichtsteile an Mahlerzeugnissen der Ge-
treideS oder gleichgestellten mehlartigen Stoffen mindestens 10 Gewichts-
teil« Zucker und bzw. oder Fettstoffe, einschl. der den Fettstoffen gleich¬
zustellenden Austauscherzeugnisse, enthalten. Sämtliche Betriebe, die
Feinbackwaren Herstellen, sind verpflichtet, ein Rezeptbuchzu führen, In
das jede hergestellteFeinbackwarenart mit Angaben über gewichtsmäßige
Zusammensetzung nach Rohstoffen, Selbstkosten, Ausbeute und Stück¬
zahl usw. einzutragen ist. Auch werden die zulässigen Höchstpreise durch
die Anordnung begrenzt. Die Neuregelung gilt für das gesamte Reichs¬
gebiet, mit Ausnahme des Bereichs de« Getreidewirtschaftsverbandes
Alpen- und Donauland , für den eine besondere Regelung getroffen wird,
vorerst finden die Bestimmungen der Anordnung, die im übrigen am
1. Juli 1944 in Kraft tritt , aufZwi e back  aller Art und auf industriell
-ergeftellte Dauerbackware  keine Anwendung

Gemüse frühzeitig hacken! Mit dem Lacken des Gemüses
erreichen wir einmal eine Auflockerung und Durchlüftung des
Bodens , zum andern eine bessere Aufnahme des Gieß - und
Regenwassers . Mit dem Hacken beginnt man schon bei jungen
Pflanzen und Setzlingen , sobald diese richtig im Boden
„stehen", das heißt , angewachsen sind. Weshalb wir fleißig
hacken sollen, erklärt uns folgende Ueberlegung : Das Wasser
im Boden läuft infolge seines eigenen Schwergewichtes nicht
selbsttätig in die Pflanze , sondern muß von deren lebendem
Organismus aus eigener Kraft angesogen und bis in ihre
höchsten Zweige und Blätter befördert werden . Dieser soge- -
nannte „Sog ", der die Nahrungsaufnahme für alle Gemüse¬
pflanzen bewerkstelligt, erleidet bei einer Verkrustung und
Verhärtung des Erdreiches um die junge Pflanze und über
den Wurzeln eine Unterbrechung . Der Pflanze ergeht es wie
uns , wenn wir ein frisches Hühnerei austrinken wollen und
in dasselbe nur ein Loch stoßen. Nur mühsam will uns das
gelingen , wogegen es gär leicht geht, wenn wir auf der an¬
deren Seite auch ein Loch machen und den „Sog " Herstellen.
Den gleichen Effekt erreichen wir durch das Hacken bei unseren
Gartenpflanzen . Gerade die jungen Pflanzen lieben ein öfte¬
res sorgfältiges Hacken und kommen dann viel schneller im
Wachstum voran als solche, die nach dem Setzen und An '-
gießen oft wochenlang ihrem Schicksal überlassen bleiben, ob¬
wohl sie, unbehackt, vielleicht die gleiche Menge Regen - oder
Gießwasser erhalten.

Heiter -besinnlicher Brahms -Abend
Im sehr gut besetzten Großen Kursaal konzertierte am

Donnerstagabend das Brahms -Nokalsologuartett mit Lotte
Haefelin (Sopran ), Lisbeth Schwenk (Alt ), Franz
Smeyers (Tenor ) und Walter Krauß (Baß -Bariton ).
Am Flügel waltete Erika v. Bomhard - Lvnker.  Es ist
nicht gut anzunehmen , daß sich dieses Solo -Quartett nun aus¬
schließlich dem norddeutschen Meister verschrieben hat , wenn
es seinen Namen trägt , denn nach unserer Kenntnis finden
sich diese Künstler auch mit Liedern anderer Komponisten ab.
Und sie können das im Verfolg ihrer seitherigen Liederabende
sehr schön. Das nur einleitend vermerkt . Aus der Fülle
Brahms 'schcn- Liedschaffens stellt das Quartett die ewigen
Zigeunerlieder der Vortragsfolge voran . Die besondere Eigen¬
art dieser Lieder stellte die Künstler vor eine Aufgabe , für
deren vor allem sachlich strenge und gewissenhafte Lösung
ihnen das Publikum mit Beifall und Anerkennung dankte,
Dasselbe gilt für die Liebesliederwalzer . Lisbeth Schwenk,
durch grundmusikalisches Empfinden und liebenswürdiges
Vortragstalent unterstützt , sang das „Geheimnis " und „Ver¬
gebliches Ständchen ". Walter Krauß , dessen Baß -Bariton noch
umfassender werden darf , wenn er vollkommen ansprechen
soll, bot die Leiden Lieder „Wie bist du meine Königin " und
„Ständchen ". Anschließend hörten wir Lotte Haefelin in über¬
raschend schönen Momenten , die der technisch gut geschulte
Sopran schuf, „Das Mädchen spricht" ' und „Wiegenlied ", letz¬
teres ganz besonders mit feinstem künstlerischen Schliff ge¬
staltet . Daß Brahms seine Melodik immer wieder am Volks¬
lied schult, Humor und moderne Besinnlichkeit aus Eigenstem

beisteuert , klang aus den beiden Duetten „Da unten im Tale"
und „Mein Mädel hat einen Rosenmund " mit aller Deut¬
lichkeit heraus . Zn beiden Volksliedern wußten zu 1 Lisbeth
Schwenk und Walter Krauß , zu 2 Franz Smeyers und Wal¬
ter Krauß klangvoll vorzutragen . Smeyers Tenor fiel durch
kräftiges Forte wie durch silberklares Piano besonders auf.
Im übrigen lernten wir hier einen Sänaer von Qualität
kennen. Erika v. Bomhard -Lhnker begleitete die Lieder nicht
nur feinsinnig und gewandt , sie spielte auch die Rhapsodie
lst-.moll op. 79 Nr . 1 mit rundem vollen Anschlag und musika¬
lischem Vermögen in einem anerkennenswerten vianistischen
Stil . In seiner Gesamtwirkung konnte das Konzert die Hörer
Hinreißen , was ja auch der reiche Beifall bewies.

Wilhelm Neuert -Pforzheim.

Fsms/rrr/s

Frohe Stunden in der Neuen Heilanstalt . Während sich
in Schömberg die Partei  seit geraumer Zeit bemüht , den
Kurgästen und der Bevölkerung in abwechselnder Folge er¬
bauliche und belehrende Veranstaltungen verschiedenster Art
zu vermitteln , die trotz der schlechten Saalverhältnisse gelin¬
gen und dankbar anerkannt werden , ist die Neue Heil¬
anstalt  bestrebt , ihren Gästen und darüber hinaus den
Dorfpatienten , soweit der Platz reicht, durch frohe und unter¬
haltsame Stunden etwas Abwechslung zu bringen . An einem
Großen Bunten Abend Lot ein Kreis vorzüglicher Kräfte des
Pforzheimer Stadttheaters Lied, Tanz und Humor . Da ist zu¬
nächst Walter Westhoff  zu nentten , der nicht nur ange¬
nehm zu plaudern verstand , sondern vor allem seinen Hellen
geschmeidigen Tenor recht wirkungsvoll ins Treffen führte.
Ihm zur Seite stand Gerda Mackay.  Sie verfügt über eine
ansprechende in allen Lagen geschmackvoll und gleich klangvolle
Stimme . Als Tenor -Buffo eroberte sich Bertl Kaiser  die
Herzen . Sieghaft frech schmetterte, trällerte und sang Frl.

^ ^ ,awsen, mn fernem Farbensinn gewandet,
zu ihren Tanzen , teils allein , teils mit Nelly Lehmann  —
einer ebenfalls beachtlichen Kolotänzerin — oder mit Bertl
Kaiser ; nebenher wußte sie mit ihrer Partnerin ganz zackig
zu stepen. Es gab viel Frohsinn und Beifall , der nicht zuletzt
auch dem Begleiter am Flügel , Kapellmeister Hahn,  galt,
wenn man zuweilen auch gewünscht hätte , nicht allzu bekannte
Lieder zu hören . Von der NH . zeigte sich Josef Busch¬
mann  als Beherrscher des Akkordeons, seine musikalische
Kultur und sein sicheres rhythmisches Empfinden fanden
große Anerkennung . Der Unterzeichnete trug heitere Verse
und Geschichten von Eugen Roth und Peter Frantzen vor.
Eingangs des Abends , dessen Reinertrag dem DRK zugute

l kam, äußerte der Betriebsführer der Anstalt . Oberstabsarzt
Dr . Langebeckmann,  in einer kurzen Begrüßungsan¬
sprache den Wunsch, daß die Stunden der Unterhaltung allen
neue Kraft für den Alltag schenken mögen . Die Erwartung
wurde restlos erfüllt . Es wäre zu begrüßen , wenn eine solche
Veranstaltung auch einmal von der Kurverwaltung für die
Gemeinde durchgeführt würde ; bei schönem Wetter würde sich
der Kurpark mit seinem großen Musikpavillon sicher sehr gut
dazu eignen. Heinz Natzke.

Göppingen . (Dreister Einbruchsdiebstahl .) Zu den frühen
Morgenstunden des Mittwoch wurde in Göppingen von einem
unbekannten Täter durch Steinwurs eine große Schaufenster¬
scheibe an einem Geschäftshaus in der Poststraße eingewor¬
fen. Der Einbrecher entwendete aus der Auslage drei Damen¬
schirme.

Ludwigsburg . (Lebensgefährlich verletzt.) Zn der Heu¬
gasse wurde ein 2^ Jahre alter Knabe von einem Lastkraft¬
wagen angesahren . Mit lebensgefährlichen Verletzungen wurde
das Kind in die. Kinderheilanstalt übergeführt.

Bad Mergentheim . . (Spielendes Kind vom Zug erfaßt .)
Unter der Aufsicht älterer Geschwister spielte das 14 Monate
alte Bübchen der Bahnwärterseheleute Schäfer in der Nähe
des Bahnwärterhäuschens . Als der Zug von Zgersheim nach
Mergentheim heranfuhr , hielt sich das Kind vermutlich zu
dicht ,am Bahngleis auf , wurde vom Zug zur Seite geschleu¬
dert und tödlich verletzt.

Aus Baden . (Vom Kirschbaum gestürzt .) Beim Kirschen¬
pflücken verlor der Landwirt Julian Sittler aus Labsheim
den Halt und stürzte vom Baum . Er zog sich eine Rückgrats¬
verletzung zu und mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

Staat !. Knrsaa ! Wildbad
Sonntag , 18., Montag , 19., Dienstag , 20. Juni

„Der Weiße Traum"
Ja , das kommt davon , wenn man auf 's Eis geht und aus

die Nase fällt . Daß dies aber dem Eishockeyspieler Eder , der
im Hauptberuf Ausstattungschef eines Revuetheaters ist, pas¬
sieren muß , ist ein ausgesprochenes Pech. Im Gegenteil , sein
Glück ist es, denn wäre er nicht auf die Nase gefallen , dann
hätte Liesel, Nichte des Meisters Strolz , einst berühmter
Schlittschuhläufer und Inhaber des größten Eislaufplatzs in
Wien , sich nicht seiner erbarmt , und er hätte nie erfahren,
daß Liesel heimlich bei Professor Scherzinger Gesangsunter¬
richt nimmt und daß es ihr sehnlichster Wunsch ist, Bühnen¬
künstlerin zu werden , obwohl ihr Onkel sie zur Kunstläuferin
heranbilden will . Eder , der sich bis über beide Ohren in die
hübsche Liesel verliebt hat , verspricht ihr zu helfen . „Kommen
Sie in den nächsten Tagen in unser Revuetheater und fragen
Sie nach dem Chef", sagt er Leim Abschied, und voller Hoff¬
nungen trennen sich die beiden . . .

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau
Kursaal -Lichtspiele Herrenalb

Montag den 19. Juni : „Die schwache Stunde"
Die schwache Stunde für Frau Marion schafft die Vor¬

aussetzungen , daß sich das liebe Publikum der beschwingten
Unterhaltung eines drolligen , recht modernen Liebesmärchens
hingeben kann ! Nun wird es dabei nicht etwa in ein nebu¬
löses Traumreich entführt — nein , die Menschen und die
Dinge dieses höchst erheiternden Bavaria -Films sind sehr von
dieser Welt , die Konflikte, Ereignisse und Ueberraschungen der
Filmhandlung dürften „an sich" reale Parallelen zum wirk¬
lichen Leben finden . Aber die höhere Illusion des lebendigen
Spiels , die leichte, leicht und geschickt lenkende Hand des
Spielleiters Otto Pittermann und nicht zuletzt das herzlich
gutgelaunte , zuweilen sanft ironisierende Komödiantentum
der Darsteller schaffen eine so bezaubernd unwirkliche Atmo¬
sphäre , eine so lustig verdrehte Welt , die näher zn entdecken
eine wahre Freude ist!

Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

16. Juni 1944: Gottlieb Keller,  Knopffabrikant . Obern-
hausen , 75 Jahre alt.

17. Juni 1944: Philippine Gorgus,  geb . Ottmar , Neuen¬
bürg , 71 Jahre alt.

Gräfenhausen.
Schönes8 Monate alter

»erkauft
S« »ktW««z, Landwirt.

Von Ottenhausen nach Neuen¬
bürg (Bahnhof) ein
6eläkeirte1 mit Inkalt

(Perltäschchcn)
rtec ^oceei HL- an - e» .

Abzugeben gegen gute Beloh¬
nung in der Enztälergeschäftrstelle.

»kck imm«r »r»f üb»f!«g«n mvckf». -
ot» cii« ikm rug «l«ill»n k!«r nick» r
rv «inom »pöt«f«n 2«ikpunkt noek ^

SKtNWM i
- clor» kalt«» »>« »ick.

Deukclie Heilmittel
aus lnsottenptlsnren

VzailsIMV/emlgeroör^

I Paar braune Kimderkalb-
sch«he, Gr. 28 gegen ebensolche,
Gr. 30—31,ferner1Paar Motor»
radstiefrl . Gr. 41 geg. Dame «»
Sk«ffe« ftiefek, Gr. 41

3u erfragen in der Snztäler-
Geschäftsstelle.

ln l.uclv,ig5burg/>Vüsirsmbsi'g

Höfen a. E.
1V Stück gebrauchte

vienenlölten
lbad . Bereinsmaßl

sind abzugeden
-iude « b« rgftrak » 74.

Haushälterin
für alleinstehenden älteren Mann

sofort gesucht.
Angebote unter Nr. 971 an die

Enztäler-Geschästrstelle.
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f . I- Osbsrssf
Man- uns « IWfiG

_ ulll oi

Wilbbäd .lllnns<r

Kimderbett , Spöbt ^ age « ,
Laufgitter . KiadeW ^ gegen
Stoker «nd Dreirad.

Dtemz, z. „Wilden Mann"
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ireutlingen/kieuendürg , den 17. Juni 1944
Xarlstreke 42

Qrobe » Leid krackt « UN» die
überau » rckmeriiick « blsskrirkt,
dsü mein «der »II«, rellsdter
iVisnn, der »illcicl. Vater un»,r,r
beiden l^ Sdel«, unser lieber Lolin,

Sruder , Lckwaxer und Onkel

ttsnr vistrick
VH», u . Oruppenlükr . in ein . 8 »u -pi .-8 »1l.
lnk. de » Kriegrvsrdlenrt -Kreure » 2. KI. mit
Lekwertern und der 0 »tm«d»ill«, nie mekr
»u un» »urücklcommen wird . im dlillienden
^lter von 33 Iskren ksnd er sm 8. lVisi bei
den rckweren > bwekrictimpken im Lüdsdackni 'tt
der Ostkront den lieldeniod . Sein reknlickrter
Wun »«k, rein » Lieden in 6LId « wieder »u
»eilen , ii »L nickt mekr in Lrküllunx . Lr »t»rd
kür un» und »ein« geliebt « Heimst.

In tiekem Lckmer »:
Oie Osttin 8edvvix Oietrick , geb lViall mit
ikren ki -ldele kennte und Unnnelore . Oie
Litern Okrirtinn Oietrick und Lrau . Oie
Lckwestern Ingrid prob mlt Kindern ; Lli »n-
detk Vogel mit Ostten und Kind.

Vrsuerkeier sm Lonntsg den 18. Juni , nsck-
mittsg » ' /, 3 17kr in keutlingen.

Herrenald - Kullenmükle , 17. Juni 1944
Oie keerdixunx von

«net HvtkkuT
tindet Keule Lsmstsg nackmittax ' /,4 Ukr in,
lisrrensid slstt.

Lsmilie Inkob kotkluü.

kieuendürg/Oderksnrea , den 16. funl 1944
0 »nk »»,ins

f-ür di« Dellnskms und kür ds » ekrende
Oedenken bei dem Heldentod meine » lieben
Cannes und unsere » guten Lokne » Io » « »
ll»» I» ragen «"Ir Tillen innigsten Osnk.
in tiekem Leid : Lrau Pia Leit , gsb . IVeick-

ner . fsmilie Nermann Leit , bleuenbürg.

VVilddnd , den 16. Juni 1944
v » n « » » von»

Lür dl« vielen Lew «!»« kerrl . Deilnskme , die
wir beim klinrcksiden unrere » lieben Vater » u.
kruder » Iskot » « tscicnr erkskren durkten,
ragen wir kerrl . Osnk . Keronder » danken wir
dem Herrn Ltadtpkairsr kür »ein « troetreicksn
VTorte, kür die liebevolle pkiege der Lekwerter
Termine , kür die vielen Kran »- und Llumen-
rpenden und all denen , die ikn rur letrten
kuk « geleiteten.

VI » »rm >« end « n 8IInt » vt»Ii « d » n « n.

VIv Ivlvkonnummvr 27k

Ü68 ksrirksnolsrlsk II ^ vuvndürg

!»t wieder an das ^ letonnetL sngescklossen.
v « » Ir « » not » r »4» 8I « r , »»« « » ndUrg.

Lür den

livreiäi ävr srrMckeu Lsnäprsxt « keilärvimaäi
wird bi» auk weitere » kolgende kegelung getrolken:

Lpr « e8 » »und « n wie dirker
K4ontag , Oien »tsg , vonneratng , Lreitsg 14—l6 17kr.

ao » « s »tig « in den Orten
Lctkvnnn , Oenonck , Lonveiler : iAittwock
Otteakausen , IVeiler Oonnerrtsg
pkinrweiler , Langenalb , Platten rot : Oienrtsg.

Lxtraberuck « können nur in dringenden kiotkLllen nsck An¬
meldung durck die »urtSndige Krsnkenrckwerter berw.
kebsmme gemarkt werden.

De . AkocsiA , Aekiice »uurL ^ .

8psr - ünü Vsrlvl >vn8lis88v Herren » ! ! ».
IVegen Vornakme der Ksrrenprükung muL die Kasse am

visnslag , Wllvock unä vonnerstsg gvsäilvssvn

M»
Stssll . Lursssl

Sonntag , 18. Juni 1944
13 .20 , IS und lg .3v vtir

klvnlag , 19. Juni 1944
14 unä 19.30 vtir

Dienstag , 20 Juni 1944
Ig.M vlir

ver

Irsum
Kulturtiim:

Ooldene Oockreit Im
Salrdurger Land

vis Vvutsvdk VovdeiisvIlSll
^uLentMeke über 14 ^sbrea nur
LU den t4scbmitts8sversri8tsl-

lunsen LUKelsszen

dieibsn. vsv Varatanel ! xer . IVilk. Vriinkier,

^Vvr lanAO ulest . . .

lebt lange . Scherz im Volksmund mit einem Körnchen Wahrheit . Niesen
nach einer hauchfeinen Prise Klosterfrau -Schnupfpulver befreit den Kopf
und erfrischt. Ein Versuch wird Sie zum Freunde dieses Schwestererzeug¬
nisses des rühmlich bekannten Klosterfrau -Melissengeistes machen.

Eine Originaldose mit etwa b Tramm zu bO Npf -aus Ihrer Apotheke
oder Drogerie reicht monatelang.

Kirchlicher Anzeiser
Evang . Gottesdienste

2. Sonntag nach dem Dreietntgkettsfest den 18. Juni >944
Neuenbiirg . 9.30 Uhr Predigt . 10 30 Uhr Kinderkirche . 13.30 Uhr

Thristenlehre (Töchter ). Mittwoch 20  Uhr Kriegrbetstunde.
Waldrennach . 930 Uhr Predigt.
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre (Töchter ). 10 Uhr Predigt-

aottesdienst . II Uhr Kindergottesdienst . Mittwoch 20 Uhr 1. Abend-
-Hortrag in der Kirche, Pf . Lörcher, Birkenfeld.

Sprollenhaas . 10 Uhr Predigtgottesdienst anschl. Christenlehre.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst . 10.45 Uhr Predigt.

(Teilnahme der chrlstenlehrpflichtigen Töchter). Anschließend Gedächtnir-
gottesdienst.

Griifenhausen . 9.45 Uhr Kinderkirche Arnbach . 10  Uhr
Kinderktrche in Gräfenhausen und Obernhausen . 11.15 Uhr Predigt.
13.3<̂ ihr Christenlehre . 16 Uhr Andacht in Niebelsbach.

!bttenha « sen . S.30 Uhr Predigt . 10.30 Uhr Kinderkirche.

Evvng . Freikirche
»diZ Sonntag den 18. Juni 1944

^ktbodistrnLemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg . 9.30 Uhr
'̂ 0 Ottenhausen . 14 Uhr Calmbach . 16 Uhr Höfen.

Thenhausen . 19 Uhr Neuenbürg Iugendversammlung.

— - Katholische Gottesdienste
SonntaZ in,erh . der Oktav des Herz -Ies >. Festes - 18. Juni 1944

i 0 Uhr Hauptqottksdienst mit
SchKMrprediHt. >8.30 Uhr Andacht . Freitao 19.30 Uhr Kriegsandacht.

.« »k r. NW ^ d - 7 Uhr und 9 Uhr. 17.15 Uhr Abendmesse.
" »V' ö ^ M - Wsterle . >6 Uhr.

SSttwoaUIb . Louutag 10.45 Uhr . Donnerstag 8.30 Uhr hl. Messe,
ii '. st? nsdlislKicp . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktag » 8 Uhr.

ln iiauskalt » v/srkstatt und
betrieb - überall ist Lolmiok-

der stinke» »eisesporsn-
d « kielker bei jeder groben
keinigungsorbslt , ouck beim
Söubernvon stöden und
Ireoasn ou » 8o !r, Stein v»w.

suchende. Bedingungen kostenfrei
Vermittl . allerorts.

Hermann Leuther,  Köln l,
Postschließfach 4/6306.

Größeres Metallhandels -Unte»
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

hsgerplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu Kausen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Vsnnsporttrvffvn
«l » » » » nn « « 4SI

« « G « « » ta « . 17 . » . G « « « tag , 18 . S « « i 1V44

In

Lamstag de « 17 . 2 « « i:
8.45 Uhr Eröffnung des Sportfestes Sportplatz Nagold

u. Verpflichtung der Wettkämpfer
mit Flaggenhiffung

9.00 Uhr Beginn der Mannschaft - u. Einzel - ,
Kümpfe von D3 . und 2M . Sportplatz Nagold -

15.15 Uhr Mannschaft, - und Einzelkämpse , ^
von HI ., BdM . und BdM .-Werk Sportplatz Nagold

Nagolder Burg

Fansarenzüge u. Spiel-
mannrzüge HI . u. DI.

20.30 Uhr Sonnwendfeier

So « « t « g de » 18 . J « « i:
5.30 Uhr Großes Wecken

7.20 Uhr Flaggenhiffung
Mannschaftskämpfe von

HI ., BdM . und BdM -Werk Sportplatz
14 Uhr Großer Schluff dien kt

mit Vorführungen und Entscheidungskämpfen
HI ., DI .. BdM ., BdM .-Werk und IM.
Siegerehrung und Ansprache des Kreirleiterr.

Die gesamte Bevölkerung der Kreise, Calw ist hierzu herzt. Ungeladen
Die BonnfShrung.

Wisssn 5is, dost dis 6s-
kämpsung dsr Iropsri-
krorikksilsri erst oock dsr
kritdsckurig dss Osrmcmm
im lakrs 191/ in dos Klick-
ssld orrnsilicksr borsckung
rückts und dost dis msistsn
Iropsnkronkksitsn ksuts
ksilbor gswordsn sind?
Hins Qrosttot deutrcksr

horsckung

»n r >4 LlMirrki.

Verpsokung spsrsnl
50s- Ni,- 8>nä

m. ksik unä

»m ÎseksittldsutsI vê enclsn!

Nach Herrenalb in Einfami¬
lienhaus wird tüchtige, im Kochen
und allen Hausarbeiten erfahrene

ÜMMtlÜlill
gesucht.

Angebote unter Nr . 957 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Ooksr soll mon ouck ksuts
seinen Körper nack 54ög-
lickkoit vor scködigenden
kinstüsssn sckütrsn,rumol
unsere bewökrtsn Vor-
bsvgungs - und Kräfti¬
gungsmittel erst nock dem
Lieg wiedsrunbssckrönkt
ru Koben sind.

KEKätlk

KikirasmLkrtVLiru irork KKkvri- 4 »

V55 ktllWM

i . rri !» 5rknsAaununTa >u « l7 . /lS . iv »tl

„VUULU»
pNsglicb dsbsnelslo,

ks 'ns kspsfstursn sursübtsn . - k̂Iit
ciisLsm össcbeicj mürrsn wi,' tLgück
visls kspskssui'suÜfZ^s v/iscisk' ru-
tücikLsn̂sn. vsLbsIb bsbuissm um-

gsbsn mit

VzvLN - pkklkL«
uusuvkko

Lttoiy jecsst v,!tcl
nocb gsstsitzstt clukeb bsurbsitsn-
clsii Vsi-dk-suctt cjstsrrsugtsn Oütsf.
VVsnn clssbsib siismsnc!msbt ksutt,
s>s sr b ŝuctit, ttsnn ivstttsr» niHtt
vsniys slls5, Lonclstn skls genug
stbsttsn. -- Vis5 gilt sbsnso tLir6sx sucb bsuts in
ztsigsncjsm d4st;s bs ĝsstsüt

Nichtig würzen!
Viele sonst so erfahrene Hausfrau¬
en begehen den Fehler,daß sie Süß¬
stoff-Saccharin für ein Nahrungs¬
mittel wie Zucker halten.Er ist aber
ein Genuß- und Würzmittel, und.
das bedeutet, daß man ihn nur auf
das Sparsamste verwenden darf,
will man nicht wie mit Salz,Pfef¬
fer etc. durch ein Zuviel den Ge¬
schmack der Speise gefährden.

Deutsche Süßstoff -Gesellschaft
m. b. H. Berlin W 3S

kür Karlen Lar»
üaöl »arte Haat

/^s>krs' vif ,vs ? allst, ' L>mgsn , <
xparsri/Lotlst vu ^mit 7snnisl (.lingsn .
Dies Zpafsn vvirc! ctaclörch Sftsictit,
indem man 6is X!ingsnoch <2sb/auch .
von der Wts rar 5chns !de tiock^n
stk'eickt. ' --. ' 7' ' . - V-

IVNsrlrprv Vagi » Kar
zahlen wir bei Krankenhaus¬
aufenthalt für 1.75 RM . Mo¬
natsprämie in der Altersgruppe
16—45 Jahre . Außerdem füh¬
ren wir : Krankheitskostentarife
(deiKrankenhaurbehandlungl .,
2. und 3. Klaffe) u. Tagegeld-
Tarife . veiltseti « Krsntzeovkk-
»Ivl>vr»o<li -1, -V. Lsvllesülkvtz-
tloo Mr 3üii« vi1llevt »<!dlsiiil,
«1otttzUl - i , Platz der SA . 14,
Ruf 71183.

H ^

Kur8aal - Uck ! 8pivlo
r >vrr « n » ld

IVIontag den 19. Juni 1944
16 17kr und 20 Ukr

Lkk Mod ist uukgeggngen
Kulturfilm

Vlv Vkniscilv Vvlldellsvdsii

Juxendücks unter 18 Iskren
nickt rugelsssen

I- intrltt kkl« . - .80 unä sio.
öesucker in Uniform ksib»

kürüis »susrnls
biete ick

Hand«
Mlt Ltlsi.

^497

80  gut SIS ouck wor, so vsr-
ricktsn wir dock gerne ouk
eins so rsins Leits wie r . 8.
Lunlickt Leits , wissen wir
dock , dost dis kiockwsrtigsg
Heike und Oslo , dis im brisdeo
ru ikrsr kisrsksllung disnksn,
ksuts tür krisgswickkigs Xut-
gobsn gsbrouckt wbrdsn:
^uck kisr gilt dis starols,

prsssrlin)
an Friktionspreffe in Dauerstellung

gesucht.

k . ll . iVIaipr , ktorrkvilm
Platz der SA . Nr . 2,

Mo « otilenktausi - ksi -d«
Klei» kceuaä, vir ssl'5 dlermtt ge¬
sagt — älo Itodlenlclaueisiräe tagt— versteckt sackt sie Dick ra un>-
garnea — ärum lsk lllcd äriazeaä
vor ikr «-arneu— spar Uokle, kickt
unä Lrreael— äaan lst's mlt Ikrer
Nackt vorbei. — riiklst vu ss-
suaäkeitllck Nick «oki — äaan,
Kreullä, spar aucd äas CNMosvI. —
äock wenn erkrankt Veto Nacddar
ist — so äaS sack vu zeliidräet
bis« — dann ist s« 2e!t, äann scküls
»Ick vokl — unä »urglo brav mltcmuosvi..

wslcko » 54>ftsl Lls vväklsn
gegen Ikrs « vknsrougen»
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Mer, die wir in uns tragen
Bedanken und Gespräche im Urlauberzug Richtung Osten

Von Kriegsberichter G. Pipke.
PK Der Morgen graute, als sich der Zug langsam aus der

winddurchfegten Halle schob. Schemenhaft im ersten Licht gltt-
ien zerstörte Häuserzeilen der großen Stadt vorüber , fern
zualmten die Schlote eines nie rastenden Jndustriewerkes , und
irgendwo leuchtet unwirklich eine altersgriine Kuppel herüber

Die mit dem Zug wieder nach Osten fuhren , sähe» stumm
hinaus . Gedankenverloren mit dem Aermel über die Scheibe
Wischend, ordneten sie rückschauend noch einmal Eindrücke aus
LO Urlaubstagen . Denn diesmal war es ganz anders gewesen
als sonst. Alle empfanden es. Längst jagte der Zug wett drau¬
ßen im deutschen Land durch den Mutenschnee des Frühlings,
da erst flatterte im wechselseitigen Auspacken häuslicher Lecker¬
bissen das erste Gespräch auf. Im Aeußerlichen beginnend,
rühmte der Flaksoldat die Negelmaßigkett mit M tiach wie vor
der gewaltige Verkehr der Reichshauptstadt abrolle, daß das
Berliner Leben auch zwischen Trümmern säst wie ehedem pul¬
siere, daß Gaststätten, Theater und Lichtspielhäuser geöffnet
eien und — die Mädel weder an Schlagfertigkeit noch au
önstigem Reiz verloren hätten. Dabei biß er herzhaft in ein
Schinkenbrot und zwinkerte: „Sonderzuteilung ."

„Nun, gar so leicht, wie dahergesagt, ist es freilich nicht
immer", fügte der Marineartillerist bedachtsam an. „Vieles, .an
das wir unser Herz gehängt, das wir ererbt hatten, liebten und
verehrten, ist heute nicht mehr. Ich erkannte meine Heimatstadt
kaum wieder, so war sie durch die Luftbanditen zugerichtei.
Aber weich bekommen sie uns dadurch nicht. Meine Eltern wol¬
len um keinen Preis fortziehen. Und auch mir ist die Stadt mit
allen ihren Wunden nach wie vor der liebste Fleck in Deutsch
land, ja, ich fühle mich heute dort beinahe fester verwurzelt als
vordem."

„Hier", meinte der Feldwebel und suchte ein paar Photos
aus dem Soldbuch hervor, „meine drei Rangen . Zwei sind in
Kiel bet Fliegeralarm geboren, das dritte in der Uckermark." Die
Bildchen gingen reihum, und jeder tat aus eigenem Worte da¬
zu. „Onkel-Papa " habe sein Jüngster zu ihm gesagt, berichtete
einer halb lachend, halb ernst, und nun entspann sich ein leb¬
hafter Wettstreit in der Aufzählung kindlicher Unbekümmert¬
heiten . . .

Stiller wurden sie wieder, als «der Obergefreite, der selbst
nicht mehr zu den Jüngsten gehörte, mit dem Blick aus dem
Fenster, in liebevoll sorgenden Worten das Antlitz seiner Mut¬
ier zeichnete, das er gealtert gefunden hatte. Der Mund , so sagte
er, sei ganz eng geworden. Nur die Augen seien die gleichen
geblieben wie ehedem: tief wie der Himmel und erfüllt von der
alles Leid überstrahlenden Kraft des Mütterlichen.

Eine Zsitlang war Schweigen im Abteil. „Wahrhaftig ",
sprach einer wie zu sich selbst, „unsere Frauen und Mütter tra¬
gen in diesen Tagen wortlos manche Last, die wir nicht sehen,
ja, nicht sehen sollen."

Voll verhaltener Zärtlichkeit, oft nach ihnen horchend und
wieder abbrcchend, erzählte der Unteroffizier mit dem EK I, wie
er am ersten Urlaubstag lange nach Mitternacht hundemüde auf
den noch triimmerbesäten Bahnsteig hinausgeklettert sei und
unversehens — lachend mit Blumen im Arm — seine kleine
Frau dagestanden habe.. Ein rechtes Wunder sei es gewesen um
diese Stunde und in dieser Umgebung.

Im gemeinsamen Dahinschreiten dann, als sie ihn
schonend auf die Veränderungen des Zuhause habe vorberei-
ten wollen, sei wohl verstohlen eine Träne ausgeglänzt, doch
tavfer habe sie ununterbrochen weitergeplaudert : daß nun die
fast verschont gebliebene eine Stube ihr Glück auch beherbergen
werde - die Küche sei übrigens gleichfalls noch gut instand. Er
habe gemerkt, es sollte klingen, als erzähle sie Selbstverständlich¬
keiten, die mail im Wiedersehen so aufzureihen Pflegt, und er
babe nur genickt und nichts gesagt. Später erst habe er er¬
fahren . daß seine Frau in der Bombennacht ganz allein mehrere
Brandbomben gelöscht und das Haus vor der völligen Ver¬
nichtung bewahrt hatte — seine so zierliche, empfindsame
Bärbel . Gemeinsam hätten sie dann in den Urlaubstagen Risse
in den Wänden abgedichtet, die Decke neu geweißt und Fenster
eingesetzt „Wie ein Schwalbenpärchen beim Nestbau", hätten
sie scherzend gesagt.

Und selbst die bangen Stunden , die hätten sie unter der
Erde verbringen müssen, weil droben erneut der Terror wütete,
seien von Besonderheit erfüllt gewesen. Immer habe er seine
Frau anseben müssen im flackernden Lichtschein— dieses junge,
herbe Gesicht voller Gefaßtheit und Zuversicht. Da habe er den
Arm um ihre schlanken Schultern gelegt und sie Kamerad  ge¬
nannt , denen gleich, die mit ihm seit langem draußen an der
Rollbahn lagen und kämpften. . .

In harten Stößen polierte der Zug über das Gleisgewirr
eines Bahnhofes und eilig wieder hinaus , weiter, weiter nach
Osten. Im Abteil achtete keiner darauf , was hinter der blinden
Scheibe zurückfloh.

Dieser sah Frau und Kinder vor sich, wie sie am Kaffee-

Das Mdchen in der Wolke
von Lttlcs tteisler

Verlsg Or. ^ttuc vom Dorp, bceitsi/Lrclire»
ll . Fortsetzung.

Darüber geriet das von Kunze angerunoigre « rumen-
wnnder in Vergessenheit. Müde vom vielen Umherlaufen,
glitt sie gähnend ins Gras . Die Hunde lagerten sich im
Kreise um sie, und kurze Zeit später schliefen alle zusammen
unter dem mächtigen Schuh des steinernen Pferdes ein.

Die Sonne stand tief und versandte rotglühende Strah¬
len, als Sabine , jäh erwachend, in das runde Gesicht der
Mamsell sah, das sich über sie neigte. Es war sehr blaß, dies
vertrante Gesicht, und um seine dick verschwollenen, geröte¬
ten Augenlider liefen von den Backenknochen aufwärts strah¬
lenförmig in einen Punkt mündende Knittersältchen, die das
Kind noch nie vorher erblickt zu haben meinte.

„Komm ins Haus ", sagte die Mamsell sehr sanft, „es ist
Zeit zum Abendbrot , und du mußt auch ins Bett ."

Sabine erhob sich gehorsam. Sie gab ihre kleine Hand
vertrauensvoll in die große, ein wenig harte der Mamsell
und lieb sich ins Hans führen. Sie aß ihr Abendbrot ans
ihrem Zimmer , ohne nach Apollonia oder der Mama zu
fragen . Auch als es wiederum die Mamsell war , die sie ent¬
kleidete, badete und ihr daS Nachthemd über den Kopf
streifte, blieb sie stumm. Aber keiner glaubte, daß ihr kleines
Hirn leer von Gedanken gewesen sei, weil ihr Mund nicht
sprach!

Die lautlose Stille tm Haus , das Gesicht und behutsame
Wesen der Mamsell, die, iedcs noch so geringe Geräusch ver¬
meidend, auf ihren Filzschuhen hin und her ging, das Aus¬
bleiben der Apollonia, die nicht kam, um mit ihr zu beten,
*ll diese Dinge redeten mit eindringlicher Gewalt zu ihrer
Seele.

Und aus dieser kindlichen Seele , die noch taufrisch, noch
nicht abgestumpft gegen alles Schwebende war , stieg klar die
Botschaft von einem Geschehen in ihr Hirn auf. Sie brauchte
nicht erst den Augenschein. Sie wußte mit unbeirrbarer
Sicherheit!

Al« die Mamsell oben zur Tür hinaus wollte, hörte sie

lisch saßen, jener sah die Mutter in der Nähstube emsig über
schadhafte Soldaienwäsche gebeugt, der andere wußte seine
Frau a,n Arbeitsplatz im Rüstungsbetrieb , einer hatte die Ge¬
stalt eines Siebzigers vor Augen, der gewissenhaft das alt¬
vertraute Werkzeug führte , und einer guckte seinem Nettesten ani
Flakstand über die Schulter . . . Sie sahen genau jede Einzel¬
heit. Was in Briefen zuvor nur angedeutet gewesen war
nahmen sie heute als klare Vorstellung mit hinaus : Das Bild
ihres Daheim und der Heimat im Höhepunkt des Krieges die
einfache Wirklichkeit einer arbeitenden und kämpfenden Front
mit der ihren verbunden durch das unzerreißbare Band bis
auf den Grund geprüfter Herzen.

Die Worte waren versickert. Die an die Front zurückkehr-
ien, ergaben sich schweigend dem rasenden Lauf der Räder
lind da es ihnen überhaupt unnütz schien, zu erörtern , was die
eigene nahe Zukunst bringen mochte, lehnten sie sich zurück an
die schüttelnde Holzwand und verdunkelten mit dem Mantel¬
zipfel.

Der einrädrige Eeueratormhöuier
Ein Besuch in der Hauptwerkstatt der Reichspost

Als nach der Machtübernahme eine verantwortungs¬
bewußte Wirtschaftsführung daranging , Deutschland vom Aus¬
lände besonders aus dem Kraststosfmarkt weitestgehend unab¬
hängig zu machen, da unternahm auch die Reichspost in ihren
Versuchswerkstätten sofort die notwendigen Schritte um die
Eignung ihrer zahlreichen Kraftfahrzeuge für den Betrieb mit
flüssigem oder festem Treibstoff zu untersuchen Wenn die U m-
stellung auf Tretbgas  verhältnismäßig einfach und
ohne bemerkenswerte Schwierigkeiten durchzusühren war, er-
gaben sich hinsichtlich der festen deutschen Treibstoffe, die tm
Generator  verarbeitet werden, doch vielerlei Fragen , die
aber nun endgültig beantwortet worden sind, wie ein Rund¬
gang durch die Hauptwerkstatt für Postkrastwagen kürzlich er¬
kennen ließ.

Dieser Betrieb der Deutschen Netchspost, der vor wenigen'
Monaten auf fein 25jähriges Bestehen zurückblicken konnte,
wurde nach dem Ersten Weltkrieg gegründet, um den posteigenen
Wagenpark in regelmäßigen Abständen zu überholen, um Re¬
paraturen und Umbauten vorzunehmen, kurzum, zur laufenden
Ueberwachung alter Fahrzeuge der Deutschen Netchspost. Bald
aber gesellten sich diesen Aufgaben neue hinzu, und immer mehr
nahm die Hauptwerkstatt den Charakter einer großen Versuchs-
stelle an. die sich mit der Weiterentwicklung der verschiedensten
kraftfahrtechnischenProbleme befaßte. So vermittelte auch ein
Nundgang durch die ausgedehnten Räume nicht nur das Bild
eines großen Werkstattbetriebes mit Polsterei und Schlosserei
mit Fahrradban und Blechbearbeitung, so überraschten den Be
suchet nicht nur Tischlerei, Glaserei und Lackiererei. sondern
darüber hinaus gewann man aus den verschiedenartigen Ver¬
such  s sta t i o n en  den Eindruck unermüdlicher Forscher, und
Prüferarbeil.

Das besondere Augenmerk des Betriebes gilt heute dem
Betrieb mit Generatoren , die, gleichgültig, ob sie mit Holz, An¬
thrazit oder Braunkohle betrieben sind, unsere Treibstosflage
entspannen helfen Die Aufgaben der Reichspost im Paketver¬
kehr. im Telegraphenbaudtenst und auch im Personenverkehr
setzen voraus daß das Fahrzeug tm allgemeinen nur verhütt-
nismäßig kleine Strecken fährt und dann schon wieder halten
muß. Ta aber für den Generator eine möglichst gleichmäßige
Inanspruchnahme erwünscht ist, mußte hier schon in langjähri¬
ger Versuchsarbeit ein Typ geschaffen werden, der trotz dieser
Schwierigkeiten seine Aufgabe erfüllt
. Tatsache, daß der Generaloreinbau tn Omnibusse er¬
hebliche Umbauten - unter Aufwand einer unverhältnismäßig
großen Zahl von Arbeitsstunden erfordern und zudem die Zahl
der Sitzplätze empfindlich verringern würde, war eine der wei¬
teren Aufgaben, die gelöst werden mußten und der man durch
die Schaffung besonderer Generatoranhänger  begeg¬
nete. Solange man aber diese Anhänger selbständig mit einer
Achse versah, kostete dies nicht nur für jedes Fahrzeug zwei
zusätzliche Reifen, sondern machte ein Rangieren der Omnibusse
fast unmöglich. Nun wurde in langjähriger Arbeit der gang¬
bare und rationellste Typ in einem einrädrigen Anhän¬
ger  gefunden, der mit dem verlängerten Fahrgestell des Omni¬
busses fest verkuppelt werden kann und dessen Spornrad sich
aus einem Kranz um 360 Grad dreht, also jegliche Rangier¬
manöver ermöglicht, andererseits aber auch leicht abgekuppelt
werden kann Damit ist die Deutsche Reichspost so weit gekom¬
men, daß mit der Massenherstellungund dem laufenden Einbau
dieser Anlage in alle Wagen, die für ihren Betrieb in' Betracht
kommen, begonnen werden konnte. Eine innerbetriebliche Norm
legte die Typen für die einzelnen festen Treibstoffe fest, eine
weitere bestimmte die verschiedenen Größen, entsprechend der
Sitzplatzzahl und Leistung des Omnibusses. Dadurch ist es mög¬
lich, den einzelnen Wagen, unabhängig von seinem Antriebs-
Mittel, leicht in ein anderes Gebiet zu verschieben, eine Not¬
wendigkeit, die sich jetzt tm Kriege häufig ergibt. Wenn also
etwa ein Omnibus , der bisher mit Holz betrieben wurde , plötz-
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opfert md seid hiissbereit
Kämpfen , helfen , opfern , Heiken,
Alle Not der andren teilen,
Schmerzen lindern , Wunden stillen,
Eins tm Herzen, eins tm Willen,
Go bezwingen »vir dir Zeit!

Tausenden , die alles wagen,
Die für uns das Schwerste trage»,
Die nicht einmal in Gedanken
Müde werden oder wanken.
Gelte unsre Dankbarkeit!

Seid wir sie selbst auch Soldaten,
Die durch eigne Opfertalen
Ihren wahren Geist bekunden!
Seht , euch mahnen tausend Wunde « ,
Opfert und seid hilfsbereit!

Georg Behle r.

lich in einer Braunkohlengegend eingesetzt werden muß, yanni
man ihm einfach einen entsprechenden Generator an. und die
Aufgabe ist gelöst.

Neben dem Umbau der Wagen lausen Ausbildung - «
kursefür  die Fahrer . Auch für sie bringt die Typisierung der
Generatoren eine wesentliche Erleichterung, brauchen sie doch
nurmehr auf eine Brennstoffart geschult werden, bei der sie
dann immer bleiben. Daß diese Verkürzung der Ausbildung
vor allen Dingen auch im Hinblick auf die ausländischen Fahrer
eine erhebliche Erleichterung bedeutet, läßt sich leicht denken.

In dieser Hauptwerkstatt erlebt man eindringlich, daß die
Deutsche Reichspost trotz ihrer durch den Krieg ungeheuer ver¬
mehrten Aufgaben keine Mühe und Arbeit scheut, um dieser
Ausgaben Herr zu werden und damit ihren Beitraa zum Siea
zu leisten.

Auch kleinste Wunden beachten!
Die Unfallstatistiken lassen mahnend erkennen , wie sich

scheinbar unbedeutende Verletzungen verschlimmern können,
wenn Wunden nicht sachgemäß behandelt oder überhaupt
nicht beachtet werden . Heute gilt es für jeden, seine Gesund-»
heit zu schonen. Wir können es uns nicht leisten, daß eine
an sich harmlos aussehenöe Wunde , die mit etwas Verbanb-
stoff oder ähnlichem geschützt gewesen wäre , sich zu einer
schweren Sache auswächst, die zu wochenlangem Kranken¬
lager führen kann. Die Infektion einer kleinen Wunde ist
gerade in den Betrieben schneller da, als man denkt, und es
ist nur Nachlässigkeit, wenn diese kleinen Verletzungen leicht¬
hin übergangen werden . Jetzt ist es besonders unsere
Pflicht, uns gesund zu erhalten und damit im vollen Besitz
unserer Arbeitskraft zu bleiben . Daran soll jeder öenken,
der sich im Betrieb oder sonstwo eine kleine Wunde zuzog.

das Kind von seinem Bett her leise sagen: „Während ich
schlief, haben sie das Brüderchen hinausgetragen , und nun
ist es bei den Ahnen. Was kommt aber dann, Mamsell?
— Muß es in der Erde bleiben?"

Die Mamsell kämpfte mit ihren Tränen.
„Nur sein Körper bleibt unter der Erde ", erklärte sie

endlich zögernd. „Die Seele — und - er Pastor sagt, Satz
die Seele immer die Hauptsache ist — die fliegt in den
Himmel."

,Hch weiß nicht", murmelte Sabine nachdenklich. „Der
Zauberer hat gesagt - "

„Was für ein Zauberer ?" forschte die Mamsell stirn-
runzelnb.

Sie bekam keine Antwort . Das Kind war eingeschlafen.
*

Sechs Wochen später kam Besuch ins Schloß. Besuch, der
eigentlich nur über den Sonntag bleiben und nicht stören
wollte, aber dann doch ganze zweiunbzwanzig Tage da war.
Das geschah in Abwesenheit des Vaters , der sich, nachdem
die Erntearbeiten auf dem eigenen Gut eingerichtet waren,
für kurze Zeit auf jenes der Mama begab, um dort nach dem
Rechten zu sehen.

Sabine kam eben Hand in Hand mit ihr aus dem Park
zurück, wo sie dem Brüderchen, das in der Kapelle unter
einer schwarzen Marmorplatte schlief, einen großen Busch
Spätrosen gebracht hatten , als ein mächtiger, staubfarbener
Reisewagen langsam in die offenstehende Einfahrt bog.

„Hanni !" rief eine Helle Frauenstimme , die ganz offen¬
bar der am Steuer sitzenden Dame gehören mußte , denn im
Polster des Automobils sah man nur noch die lederbemütz-
ten Köpfe zweier männlicher Wesen. „Da bist du ja !"

Die Mama blieb stehen und seufzte fast erschreckt
dn lieber Gotti " Wenige Augenblicke später jedoch haÜOW

sich gefaßt und erklärte Ser inöessen' aus dem nun halteüdK
Wagen Gestiegenen, daß sie sich sehr freue , sie zu sehen.

Während die kleine bewegliche Fra » im weißen Auto¬
mantel und ebensolcher Kappe, die Mama umarmend , wort¬
reich versicherte, daß sie, auf einer Reise hier vorüberkom¬
mend. nur einmal Guten Tag sagen, aber keineswegs stören

wollten, sah Sabine einen etwa fünfzehnjährigen Zungen
aus dem Auto klettern . Er war ewiglang,' als er endlich auf
der Erde stand, schien er fast so groß wie der Vater , Lessen
hohe Figur die der Mama um zwei Köpfe überragte . Aber
als auch das zweite männliche Wesen mit seiner Hilfe auf
dem Parkweg gelandet war , wurde sie irre an dieser Mei¬
nung , denn an dessen Länge gemessen war der Junge nicht
viel größer als andere seines Atters.

Sabine achtete nicht daraus , was Sie beiden Damen spra¬
chen. Sie sah nur noch das schmale Gesicht des älteren Herrn
an, der die Hand Ser Mama so behutsam,' wie wenn sie ans
Glas und zerbrechlich sei, an die Lippen führte. Er redete
kein Wort dabei, doch aus seinen dunklen Augen drang ein
so warmes Leuchten zarter Güte , - atz das Kind ihn im
Augenblick stürmisch zu lieben begann.

„Und wen haben wir da?" fragte er jetzt mit angenehm
leiser Stimme.

„Das ist Sabine ", erklärte die Mama , ihr Stieftöchter-
chen an sich ziehend. Die Dame im weißen Automantel bückte
sich, um das Kind geräuschvoll zu küssen, wonach sie sehr
schnell und in einer ihm unverständlichen Sprache zu reden
anfing.

Die Mama antwortete ihr ebenso,' darüber noch mehr
als aus Gründen des überraschenderweise empfangenen
Kusses befremdet, zog sich Sabine ein wenig hinter den Rock
ihrer Stiefinutter zurück.* *

Der große Mann mit den angegrauten Schläfen beugte
sich lächelnd zu ihr herab . „Nun , gibst du mir nicht die Hand?
Wir werden doch nicht nachträglich schüchtern werden !"

Sie sah ihn , ihre kleinen Finger hastig tn die seinen
legend, vertrauensvoll an und hob das Gesicht zu ihm auf,
worauf sich ihr wnnderbarerweise sein Ohr entgegenneigte,
wie ivenn er gewußt habe, daß sie wünschte, ihm ganz allein
etwas zu sagen.

„Warum spricht die Tante , wenn man es doch nicht ver-
steht?" flüsterte sie in dieses große, schöngewölbte Ohr . „Und
weiß die Mama , was sie meint ?"

„Sie haben ein Geheimnis miteinander "̂ wisperte der
große Mann zurück. „Es ist ganz genau dasselbe wie mit
NN « , nnr daß wir kein Geräusch dabei wachen "

(Fortsetzung folgt .)



^errnrfiAtes
sieben Hemden für ein Königreich. Eine richtige Königin,

allerdings nur die Negerkönigin von Bagatwant im Be-
schuanaiand, die unter britischem Protektorat lebt , hat sich
dazu entschlossen, ihren Thron an den Meistbietenden zu ver¬
kaufen. Die schwarze Dame spürte ein unstillbares Sehnen
nach Luxus , da aber die Abgaben ihrer Untertanen sehr
spärlich flössen und sie deshalb nicht in der Lage war , aus
großem Fuße zu leben, und da sich auch kein reicher Prinz
fand, der die wenig schöne Königin ehelichen wollte, so ent¬
schloß sie sich, wie englische Zeitungen melden, ihr Königreich
zu verkaufen . Es meldeten sich ein Paar hundert Bewerber,
aber nur zwölf von ihnen boten einen mehr oder weniger
angemessenen Preis . Ein reicher eingeborener Viehhändler
bot der Königin schließlich für ihr Königreich 41 Stiere , zwei
emaillierte Badewannen , sieben bunte schöne Hemden und
einen ein wenig verblichenen Divan . Das war ein Schatz, dem
die Königin nicht widerstehen konnte. Zudem entschloß er sich
noch dazu die Königin von Bagatwant zu heiraten . Damit
wurde er König eines Landstriches, der mehrere hundert
Quadratkilometer umschließt.

„Er ist da!" Bor einiger Zeit tauchte ein Unbekannter in
einer kleinen schwedischen Provinzstadt auf , mietete das
Stadttheater für einen Abend und bezahlte die Miete im vor¬
aus . Gleichzeitig ließ er auf alle Anschlagflächen der Stadt
ein riesiges Plakat kleben, mit der Aufschrift : „Er kommt!"
14 Tage später kündigte ein neues Plakat der Bevölkerung
an : „Er kommt bestimmt !" Eines Tages konnte man in glei¬
cher Weise allenthalben die sensationelle Neuigkeit lesen: „Er
ist morgen abend 8 Uhr im Stadttheater !" Und am folgen¬
den Tage war die ganze Stadt voller Plakate mit der An¬
kündigung : „Er ist da !" — Um 18 Uhr 30 hatte der Unbe¬
kannte den Platz an der Theaterkasse eingenommen und ver¬
kaufte Karten zu 4 und 5 Kronen . Der Andrang war ge¬
waltig . Die braven Bürger der Stadt rissen sich buchstäblich
um die Eintrittskarten , füllten den Saal und erwarteten
voller Ungeduld den Beginn der Vorstellung . Als der Un¬
bekannte den Schalter schloß, war es Punkt 8 Uhr . Einige
Minuten darauf ging die Bühnenbeleuchtung an , der äußere
Vorhang erhob sich, und die Inschrift wurde sichtbar: „Er ist
verschwunden!" — Mit „ihm" war und blieb auch der Unbe¬
kannte verschwunden.

Eine einzigartige Operation . Vor einiger Zeit erregte
eine Meldung Aufsehen, nach der es japanischen Aerzten bei
einem kriegsverletzten japanischen Soldaten gelungen sein soll,
durch eine Operation die Beseitigung einer schon einsetzenden
Lähmung möglich zu machen. Durch die Verletzung war das
Nervensystem des Soldaten teilweise zerstört worden, . so daß
Lähmungserscheinungen an Armen und Beinen eintraten,
Die beiden behandelnden Aerzte haben nun nach dieser Mel¬
dung die Entfernung zwischen diesen zerrissenen Nerven¬
enden durch Rückenmarknerven eines Kaninchens überbrückt,
und zwar mit dem erfreulichen Ergebnis , daß dem japanischen
Soldaten die Bewegungsfähigkeit seiner Glieder wiedergegeben
werden konnte. Der Berichterstatter meinte dazu, eine solche
Operation stehe in der Geschichte der Nervenchirurgie einzig
da. Nerven wachsen nach einer Verletzung außerordentlich
langsam nach, und sie können auch dann nur sehr geringe
Strecken zwischen den zerrissenen Nervenenden überbrücken.
Die Rückenmarksnerven des Kaninchens sind auch in diesem
Falle gewissermaßen nur als Brücken benutzt worden , um den
perletzten Nerven des Soldaten das erneute Zusammenwach¬
sen zu ermöglichen.

Unbestimmbare Raffe. Eine arge Enttäuschung erlebte
eine Familie in Fredericia , die auf eine Zeitungsanzeige hin,
in der Bärenjunge zum Verkauf gestellt waren , eine Bestel¬
lung aufgegeben hatte . Mit großer Spannung hatte man von
der Eisenbahn die Kiste abgeholt , um den possierlichen Teddy
tn Empfang zu nehmen Als man aber die Kiste öffnete, war
darin nur ein trübseliger langweiliger Köter , der auch nicht
eine Spur Aehnlichkeit mit einem Bären zeigte. Man tele¬
phonierte mit der Tierfarm in einer Kopenhagen «! Vorstadt,
die die Bären angeboten hatte , und erfuhr , daß dies absolut
in Ordnung sei. Diese Art Hunde nenne man in der Farm
Bärenjunge . Die geprellte Familie gab sich mit dieser Er¬
klärung aber nicht zufrieden , zumal der Preis für diese un¬
bestimmbare Rane recht hoch war und wandte sich an die
Polster

Extrakt auf 75l»,»«nw Blüten . Ein spanischer Wissen¬
schaftler hat festgestellt, daß ein Pfund Honig den Extrakt
von nicht weniger als 7 500 000 Blüten darstellt . Ein Mensch
würde mindestens 1562 Tage daran arbeiten müssen, um nach
Bienenart ein Pfund Honig zu sammeln . Die Flugstrecke der
Gienen zum Sammeln dieses einen Pfundes entspricht etwa
dem doppelten Erdumfang . Die Menge Honig , die man für
eine Reichsmark kauft, enthält den vierfachen Nährwert des
Kalbfleisches, das man für dieselbe Summe kauft.

peler und Katharina / Zaristische Silhouetten von Lrnst vechsnt
Der Generalin von Balk, die sie erneut bedrängen wollte,

ließ Katharina sagen, sie möge sich beruhigen , so schlimm
werde es nicht kommen. Darauf stürzte die Demoiselle ins
Zimmer , atemlos , im Weinkramps zuckend. Nun schlichen auch
die Prinzessinnen Anna und Elisabeth herbei. Sie waren , Wie
sie sagten , früher vor dem Zaren geflohen, wußten also we¬
niger als jene.

Die Zarin goß der Schluchzenden kaltes Wasser den
Rücken hinunter , daß es aus den Nocksäumen zu tropfen be¬
gann , als ob sie vor Angst uriniere . Der Schauder löste den
Krampf.

„Sprich jetzt!"
„Oh, mon dien, Madame , was soll ich saggen von die

Zar ? Wie er hat getobt ! Wie er hat geschrieen! Mit seine
Hirschfänger er hat geschlagen alles kaput. Seine Hut mit die
Füß vertrampelt . Alle sind entwichen, geflohen. Ich , nicht
Ausweg gehabt, gekrochen unter die Tisch. Wie eine Rasender
sa majestp sind umgelaufen in die Gemach, bebbend an seine
ganze Körper, ' nicht aussehend mehr wie ein Mensch. Dann
gegangen , zugeschlagen der Tür , daß sie, krach, wie Glas¬
scherben, hinfällt ."

„Genug ! Geht alle! Ich will allein sein."
Es war lautlos jetzt um sie; kein Geräusch außer ihrem

eigenen Atem. Katharina schritt zum Fenster . Das Wetter
äffte. Greller Sonnenschein aus blaßblauem Himmel wie im
August, dabei war es Ende November und beißend kalt. Das
starke Licht belästigte; sie wandte sich ab. Für einen Moment
sah sie im Geiste den unglücklichen Mons vor sich. Der Kam¬
merherr grüßte . Kein Zweifel, es war ein Abschiedsgruß . Wie
unähnlich die Balk ihm war , obschon seine Schwester!

Das Bild wurde deutlicher. Wie feierlich er sich neigte!
Kein Mann vor ihm hatte sie jemals mit solchem Anstande
gegrüßt . Er war nicht länger allein . Neben ihm stand einer,
der Henker, untätig , als warte er auf Befehle . Mons zog den
Rock aus , knotete die Halsbinde los , richtete den Block, legte
prüfend den Hals hinein und hob den Arm zum Zeichen . . .

Das Bild verschwand, Katharina sah nichts mehr , aber sie
vertraute dem Gesicht. Mons starb, jetzt, in dieser Stunde . Es
war sinnlos , die Balk länger zu quälen . Sie klingelte. Die
Generalin erschien, steif im Rücken, ohne jede Unterwürfigkeit,
mit harten , anklagenden Augen und stumm.

„Richten Sie sich darauf ein, nach Sibirien deportiert zu
werden ! Sie wie Ihr Bruder haben mein Vertrauen miß¬
braucht . Der Zar hat erfahren , daß den Bittstellern , die Sie
mir filtrierten , Bestechungsgelder erpreßt wurden . Er straft
hart , aber gerecht. Gehen Sie !" —

Im August hatte sie mit Mons in der Laube gesessen.
Der Mond war mächtig groß gewesen. Sie war nicht mehr
die gleiche wie ehedem; sie sah in ein schnell abnehmendes
Leben Da kehren die Anfänge wieder. Sie lauschte wie ein
Kind . Mons hatte etwas von dem friedlichen Pfarrhaus «, das
sie einst beherbergte , einzelne Worte klangen wie aus der
Jugend , als alles noch gesammelt war und voll und den lei¬
sesten Windhauch mitsang . ,

Unverhofft und Plötzlich, wie alles an ihm, war Peter in
die Laube getreten . Mit unnachahmlicher Sicherheit hatte
Mons die Szene gemeistert. Peter glich dagegen einem Tölpel.
Er entließ Mons ohne ein Wort , aber seine-Wut mußte her¬
aus . So Prügelte er die Zofe, die Lei ihr gewesen. Seitdem
saß der Stachel , der Argwohn . Sie wußte es. Mons blieb ihr
Kammerherr , gerade deswegen, schlief abwechselnd mit ande¬
ren in ihrem Vorzimmer . Ihre Feinde nutzten es; seit sie
Zarin geworden mit besonderem Eifer . Sie spürte es, ohne es
zu wissen, so wie man etwas riecht. Es war die Lässigkeit in
ihr gewesen, den Dingen den Lauf zu lassen und auch die
Lust zu erproben , was sie Peter noch war , nachdem er soviele
Weiber neben ihr besessen. Sie lächelte. Weit mußte das Herz
sein. War nicht immer noch Menczikoff um den Zaren und
sie, derselbe Menczikoff, der sie einst als Leibsklavin von
einem anderen gefordert und sie genossen hatte , und der sie
dann dem Zaren abtreten mußte?

Mons ! Wie klein, engbrüstig , kraftlos war er. an Peter
gemessen. Und doch irgendwie ebenbürtiger . Ja , so war es.
Er überragte den Zaren in seinem Bezirk, überragte ihn auch
im Sterben . Peter hatte ihn zerquetscht mit einer lächerlichen
Anklage. Bestechung? Was daran schon lag ! Jeder stahl,
raubte , unterschlug . Die Großen im großen , die Kleinen in
kleinen Summen . Nur weil das Wort Eifersucht nicht aus
seinem Munde wollte, hatte er ihm wegen des Geldes den
Prozeß gemacht. Sie tat mit in diesem wilden Strudel , weil
einer im Wasser nicht gehen kann wie auf dem Land . Gewiß,
der Zarewitsch war hingerichtet , sie als Zarin gekrönt, doch
konnte der morgige Tag nicht umstoßen, was der heutige
errichtet?

Es stach in ihrer Brust . Das kam nicht von den Gedanken.
Das war Krankheit wie beim Zaren . Den stach es an der
Blase , daß er halbe Nächte hindurch brüllte wie ein Stier.

Das Leben neigte sich zum Ende . Was war es? Was blieb
von ihm außer Streit und Haß zwischen alt und neu ? MonS
war Frankreich oder Flandern , also westlich, jene Erde , die
Peter aussaugen wollte, damit fick die unförmige Gebärmutter
Rußland befruchte_

Sie hatte nichts gehört . So fest bannten sie die Gedanken,
daß sie den Zaren erst bemerkte, als er ihren Arm berührte.
Sie sah, der Anfall war vorüber . Nur die Blässe haftete noch.
Was wußte eine Rotznase wie die Demoiselle von einem Mann
wie Peter ? Sie maßen sich, Blick gegen Blick, und traten
näher zum Licht hin , das durch kostbarstes venezianisches Gla-
ins Zimmer fiel. Worte waren nicht vonnöten . Ein Leben,
hoch und tief, breit und gewaltig , steil und abgründig hatt«
sie ineinander gefugt . Er war sie, und sie war er . nur daß str
ohne ihn nichts gewesen war und nichts bleiben würde . Mon-
ävar nur ein Anlaß , der zeigte, wie sie bei allem, was st«
aneinander gebunden hatte und noch band, auch aueinandsr
gefesselt waren . „Sieh dieses venezianische Glas ", sagte Peter,
„es ist edelstes Werk, und doch genügt ein Faustschlag von

l mir , es in ' den elenden Stoff zurückzuverwandeln , aus dem
es kam."

Die Scheibe zersplirterte , und beißende Kälte drang ein.
Katharina blickte ungerührt durch das Loch hinaus ^ in den
grellen Sonnenschein . „Was eine Zierde eures Palastes war,
ist nun Scherbe . Mehr ist eure Tat nicht", versetzte sie. .

Am nächsten Morgen , es war der 27. November 1724,
machte Peter mit Katharina eine Schlittenfahrt . Er fuhr so
dicht zur Richtstätte hin , daß Katharinas Pelz den Leichnam
des enthaupteten Kammerherrn Mons de la Croix berühren
mußte . So scharf der Zar auch hinsah , er konnte weder Rüh¬
rung noch Tränen in der Zarin Gesicht entdecken. Da wollte
er sie umarmen . Sie aber wehrte ab. Nach dem Grund ge¬
fragt , erwiderte sie: „Kein Lebendiger hat das Recht, im Tod
eine Strafe zu sehen; es sei denn , daß es die Todesangst ist,
und die hat dieser Mann nicht gekannt ."

Worauf sie erbrach.

Der Schnelläufer Mars
Der Junihimmel , obwohl fast planetensrei , bietet eins

günstige Gelegenheit , eine auffallende und schnelle Planeten¬
bewegung zu beobachten, nämlich die Annäherung des Pla¬
neten Mars an Jupiter und darüber hinaus an den Haupt¬
stern des Löwen, Regulus . Bleiben wir zunächst einmal bet
Jupiter . Er ist der gegenwärtig hellste Stern des Abend¬
himmels und stand anfangs Juni rund 16 Vollmondbreiten
westlich (rechts) des Regulus . Der Ricseuplanet bewegt sich
langsam nach Osten, sodaß er am 30. 6. nur noch 7 Vollmond¬
breiten von Regulus entfernt ist, den er am 20. Juli erreicht.
Wer einen Feldstecher hat , kann das interessante Spiel der
vier Hauptmonde dieses Planeten mit ihren Verfinsterungen
gut beobachten. Seine Entfernung von der Erde beträgt am
1. 6. — 843 Millionen Kilometer und wächst bis zum 20. 7.
um 88 Millionen Kilometer auf 931 Millionen Kilometer an.

Im Gegensatz zum Jupiter ist der berühmte Planet Mars
z. Zt . leider recht unscheinbar , aber trotzdem leicht zu finden.
Er ist der rote Stern , der sich zwischen Jupiter und den Zwil¬
lingen bewegt. Am 1. Juni stand er 46 Vollmondbreiten west¬
lich des Regulus . Am 30. 6. sind es nur noch 12 Vollmond¬
breiten , sodaß er in einem Monat die für einen Planeten
riesige Strecke von 34 Vollmondbreiteu zurücklegt. Am 5. Jcpli
hat er den Jupiter erreicht und geht in Voll mondb reile
nördlich an ihm vorüber und fünf Tage später ist "Ŝ llereits
bei Regulus angelangt . Auch er entfernt sich von der Erde
und zwar vom 1. 6. bis 10. 7. um 35 Millionen Kilometer aus
341 Millionen Kilometer.

Leider verschlechtern sich die Beobachtungsbedingungen
der beiden Planeten infolge der Nähe der Sonne so sehr,
daß man diese Bewegungen nur im Juni und zur Not noch
die Konjunktion der beiden am 5. Juli beobachten kann. Dann
verschwinden sie in den Sonnenstrahlen . Feh.

Reichste Anregung für Schneider . Der Pariser Stadtrat
plant die Schaffung eines Kostüm-Museums verbunden mit
einer ständigen Modeausstellung , aus der das Museum lau¬
fend ergänzt werden soll. Im Museum Carnavalct gibt es
schon eine Kostümsammlung vergangener Jahrhunderte , die
aber viele Lücken aufweist. In dem neuen Museum , für das
man das Hotel d'Harconrt in den Champs Elysees erwerben
will , soll neben einer Auslese aus dem Museum Carnavalet
die noch weit bedeutender Kostümsammlung gezeigt werden,
die ein Privatmann in dreißig Jahren zusammengebracht und
jetzt der Stadt Paris geschenkt hat . Besonders interessant ist
der Plan , mit der Schau alter Kostüme eine ständige Aus¬
stellung moderner Modeschöpfungen zu verbinden . Die Pa¬
riser Schneider werden dafür ihre neuesten Modelle zur Ver¬
fügung stellen, aus denen dann eine Auswahl svater in das
Museum übernommen werden soll.

Unsere Heimat im Wandel der Zeiten
>Vss „llnrtSIsr"-8LncIe errtiblsn

Fortsetzung vis Juni 1SS4 (vor so Iskron)
Mitteilungen aus Oberamtsorten

Die Anstellung des Arztes Dr . Hermann in Neuenbürg
als Bezirksarzt für die Gemeinden Neuenbürg , Arnbach,
Engelsbrand , Salmbach , Langenbrand , Ober - und Unter-
uiebelsbach fand 'die Bestätigung der Regierung des Schwarz¬
waldkreises. *

Im Weinberg des Wilhelm Glauner in Oberniebelsbach
waren schon am 1. Juni blühende Trauben zu sehen.

*

Die bürgerlichen Kollegien von Langen brand und
Höfen  beschäftigten sich am 14. Juni in gemeinsamer Sitzung
mit dem Beschluß der Amtskorporation betreffend den Bau
der Straße Langenbrand —Höfen. Sie kamen dahin überein,
die an die Ausführung des Straßenbaues geknüpften Be¬
dingungen anzunehmen.

*

Durch Beschluß der bürgerlichen Kollegien wurde Dr.
Mrrer in Feldrennach zum Orts - und Armenarzt für die
Gemeinde «Schwann  bestellt.

Die Wahl des Arztes Dr . Härlin in Calmbach  zv
Oberamtswundarzt für den Bezirk Neuenbiirg wurde von L
Regierung bestätigt.

Beim Steinebrechen wurde der Arbeiter M - Kirchhe
von Calmbach  durch ein abrollendes Felsstück erschlagen.

*

,„»,^ !ä ^ bAnbach in Herrenalb  war von der Amtsvc
^ Bezrrksarzt für die Gemeinden Herrena

Bernbach , Dobel, Neusatz und Rotensol gewählt worden . 2
Regierung des Schwarzwaldkreises bestätigte diese Wahl.

- -miete am 24. Juni in Herrena
-neu ".

Die Etuisfabrikanten Ulrich und Borgzimmer von Pforz¬
heim erwarben in Unterrenchenbach  ein großes Grund¬
stück in der Absicht, eine große Fabrik zu errichten, in der
300 Personen aus Unterreichenbach, Dennjächt , Grunbach,
Kapfenhardt , Bieselsberg , Schwarzenberg und Schömberg loh¬
nende Beschäftigung finden sollten.

An einem schrankenlosen Bahnübergang der Eisenbahn¬
strecke Gernsbach—Weißenbach wurde am 28. Juni ein Fuhr¬
werk vom Zuge überfahren . Der Eigentümer des Fuhrwerks,
ein älterer Mann namens Hecker aus Loffenau,  fand da¬
bei den Tod, während der Uhrmacher Lehmann , den Hecker
aus Gefälligkeit mitgenommen hatte , sehr schwere Verletzun¬
gen erlitt.

Hochzeitsfeier
2. Juni : Martin Wörz und Karoline Seyfried im Gasthause

zum „Anker" in Calmbach.
Der Württembergische Verein für Baukunde

unternahm am 17. Juni 1894 mit 85 Teilnehmern einen Aus¬
flug ins Enztal . Von Stuttgart aus ging es zunächst mit
der Bahn nach Rotenbach. Unter Führung der beiden Chefs
der Firma Krauth L Cie. wurde zunächst das zu Ehren der
Gäste in Betrieb gesetzte große Holzschneidewerk Rotenbach
besichtigt. Der Besichtigung folgte ein Gang nach dem etwa
3 Kilometer entfernten Höfen. Dort wurde die vor mehreren
Jahren erbaute steinerne Brücke über die Enz unter Führung
des Erbauers , Präsident von Leibbrand , besichtigt und die
Schönheit und Zweckmäßigkeit dieses Bauwesens allgemein be¬
wundert . Nachdem man noch die im Mai erst geweihte, durch
Münsterbaumeister Dr . v. Bayer aus Buntsandstein erbaute
Kirche, das Muster einer Dorfkirche in gotischem Stil , besich¬
tigt hatte , versammelte man sich im „Ochsen" zum Mittag¬
mahl . Nach Tisch gings mit dem Zuge nach Wildbad , wo die
Gattin des Vorstandes mit drei andern Damen von Königin
Charlotte empfangen wurde , der sie Blumen aus Stuttgart
überreichte. Dann wurden die Kuranlagen besichtigt, wo das

! erste Konzert im neuerstellten Musikpavillon stattfand . Unter
Führung des Badinspektors wurde hierauf das König-Karl-
Bad in Augenschein genommen . Es herrschte nur eine Stimme,
daß dieses prächtige, mit den modernsten Einrichtungen ver¬

sehene Bad allen Anforderungen zu entsprechen vermöge.
Aus Wildbad

Wildbad hatte am 6. Juni bereits eine Fremdenziffer von
1291 zu verzeichnen.

*

Vom 11. bis zum 13. Juni weilten König Wilhelm ll.
und Prinzessin Pauline wieder zum Besuch der Königin
Charlotte in Wildbad.

Gemeinnütziges
! Zur rationellen Pflege der Ob st bäume  gehört auch
^die Lockerung des Bodens , soweit die Krone ihn überragt.
! Das öftere Lockern der Baumscheiben ist besonders auf Wiesen,
jKleestücken sowie auf allen Feldern nötig, die nicht regelmäßig
j bebaut werden. Durch diese Arbeit wird die Einwirkung der
! Luft und des Regenwetters gefördert , was auf die Entwick-
i lung der Früchte einen äußerst günstigen Einfluß hat . Wird
i der Boden im Herbst ausgebrochen, so werden die schädlichen
, Insekten , insbesondere auch die Puppen des Apfelwicklers, die
j hauptsächlich unter Laub und Gras überwintern , durch die

vermehrte Einwirkung des Frostes getötet.
! *

! Zur Feld - und Garten Polizei  gehören Igel,
Kröte , Maulwurf , Singvögel und Marienkäferchen . Der Igel
lebt meist von Mäusen , kleineren Nagetieren , Wegschnecken
und Engerlingen . Die Kröte ist eine wahrhafte Gehilfin des
Landmannes . Jede verzehrt in der Stunde mindestens 30 In¬
sekten. Der Maulwurf frißt unaufhörlich Engerlinge , Larven,

! Raupen und andere dem Feld - und Gartenbau schädliche Jn-
§selten. Aber kein Pflanzenteil wurde je in seinem Magen

gefunden . Jeder Landstrich hat Jahr für Jahr große Verlust«
durch Insekten . Die Singvögel sind deren bitterste Feinde
und räumen tüchtig unter ihnen auf . Sie sind die großen
Raupentöter , Gehilfen des Ackerbaues und der Obstzucht. Die
Marienkäferchen endlich sind die besten Freunde der Feld¬
bauern und Gärtner , indem sie die Blattläuse , die die Ge¬
wächse schädigen, in Massen verzehren . Nur unverständige
Menschen werden diesen Feld- und Gartenpolizisten das Leben
erschweren. Wer klug ist, der hegt und pflegt sie und nimmt
sie überall , wo es >' >it tut , in liebevollen Schutz. >
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